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Waſſer in den Kolonialwein!
Ein Brief Emin Paſchas aus Tahora vom 18. Au-

guſt 1890 bezeichnet als Aufgabe der deutſch afrika-
niſchen Kolonialpolitik: „in möglich kürzeſter Zeit das
Land ſo zu geſtalten, daß ſeine Ausgaben durch ſeine
Einnahmen gedeckt werden, ein Kunſtſtück, welches das
Deutſche Reich für ſich ſelbſt, wie ſeine Milliardenſchuld
beweiſt, nicht fertig bringt! Das klingt ſehr ein-
fach, dürfte aber doch nicht ſo einfach ſein. Emin
meint in dem bezeichneten Briefe: „Eine Million Mark
für den Beginn, und ſpäter eine halbe Million wäre mehr

als genügend (vwer lacht da nicht die Verwal-
tungskoſten ſo lange zu decken, bis dieſe Gebiete aus
eigenen Hilfsquellen ſich dauernd zu erhalten im ſtande
ſind.“ Wir wollen garnicht nachrechnen, was wir „für
den Beginn“ unſerer Kolonialpolitik bereits geblutet
haben!

Selbſt dem Talent und der Erfahrung eines Emin
Paſcha vulgo Dr. Schnitzler trauen wir dieſes finan-
zielle Meiſterſtück nicht zu, wie ſehr ſich auch ſeine
Auffaſſung von der der Wißmänner u. ſ. w. unter
ſcheidet. Nach der „Voſſiſchen Zeitung“ ſtellt ſich
Emin die Sache ſo vor:

Zum Hauptſtützpunkt der deutſchen Macht im Jnnern
ſoll Tohora mit etwa 150 Mann Beſatzung neben drei
bis vier anderen größeren Stationen mit je 100 Mann
unter einem deutſchen Offizier gemacht werden. An-
fangs ſollen die Soldaten aus der Schutztruppe an der
Küſte genommen, ſpäter jedoch durch eingeborene
Truppen die an Ort und Stelle ausgebildet ſind, er
ſetzt werden. Als Material dazu ſind in Freiheit ge
ſetzte Sklaven ins Auge gefaßt. Außerdem ſoll eine
Anlage geeigneter Punkte zur Anlegung von Stationen
zweiten Ranges mit je 50 bis 60 Mann Soldaten
unter Aufſicht eines deutſchen Unteroffiziers ausgeſucht
werden. Zur Deckung der Anlagekoſten glaubt Emin
den vom Ortschef auferlegten Tribut an Elfenbein ver
wenden zu können. Außerdem ſoll die Bevölkerung
durch Kornlieferungen ſteuerpflichtig gemacht werden
und für Beſchaffung der nötigen Träger gegen Be-
zahlung ſorgen. Karawanen haben den Stationen
eine beſtimmte Abgabe zu zahlen und können dafür
Begleitmannſchaften erhalten. Die Pulver und Waffen
einfuhr von der Küſte her wird ſtreng verboten. Nur
die Stationsvorſteher erhalten eine beſtimmte Menge
Munition zur Abgabe an vertrauenswürdige Leute.
Daran ſchließen ſich im einzelnen Vorſchläge über
die wirtſchaftliche Verwertung der Stationen unter
rer

24) Verloren!
Aus den Papieren eines Rechtsanwaltes.

Von Caſimir Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Der Staatsanwalt ſchloß mit dem Antrag, den Ange
klagten des Raubmordes ſchuldig zu erklären und zu
12 Jahren ſchweren Bergwerksarbeiten, unter Verluſt
der Adels und bürgerlichen Rechte und zu lebens
länglicher Verbannung nach Sibirien zu verurteilen.

Während der Rede des Staatsanwaltes ſchaute ich
mehrere Male auf den Angeklagten. Mit verſchränkten
Armen, erdfahlem Antlitz, trockenen, verbrannten Lippen,
ſtand er da und ſein halberloſchener gläſriger Blick
haftete an der gegenüberliegenden Wand, daß man
hätte meinen können, er höre nicht im mindeſten auf
die Worte, welche von ſo großem Einfluß auf ſein
Geſchick waren, ſondern er beſchäftige ſich vielmehr
mit den Geſpenſtern der Vergangenheit oder Zukunft,
die ſeinen Blick formal von dieſen Räumen, in düſtern,

dunkeln Bildern umgaukelten.
Sobald das letzte Wort des Staatsanwalts im

Saale verhallt war, erhob ich mich zur Erfüllung
meiner ſchwierigen Aufgabe. Nie hatten ſich mir die
Gedanken ſo ſtürmiſch zum Kopfe gedrängt, wie in
dieſer Stunde, aber niemals auch hatte ich eine Ange
legenheit mit ſolch tiefer Ueberzeugung und ſolchem
Eifer verteidigt, wie dieſe. Jch ſprach ganz frei; ich
hatte kein einziges Blatt vor mir, was ich zu ſagen
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Beihilfe der Soldaten ſowie über die Abgrenzung der
Verwaltungsgebiete.

Wichtiger ſind für nicht eben kolonialberauſchte Ge-
müter ſeine kritiſchen Bemerkungen über die verkehrte
Art, wie man bisher die Dinge betrieben hat. Man
erinnert ſich, wie unſere Bibel-, Säbel- und Schnaps-
Kulturträger gegen die mohammedaniſchen Araber ge
wütet haben in ihren gedruckten Zeitungskämpfen gegen
dieſe vermaledeiten Kerle.

Emin erklärt ſchlankweg, an ſolche humanitäre Be
ſtrebungen wie „Aufhebung der Sklaverei“ und Rettung
der ſchwarzen Afrikanerſe“len für den chriſtlichen Himmel
könne man in erſter Linie garnicht denken, erſt müſſe
man „Herr des Landes ſein“. Das iſt wenig-
ſtens ehrlich und führt alle dieſe Humbugphraſen auf
ihr Nichts zurück.

Wichtig ſind folgende Betrachtungen über die Araber-
frage, welche die „Voſſiſche Zeitung' immer an der
Hand des Briefes Emins anſtellt:

Als Major Liebert vom Großen Generalſtabe von
ſeinem Ausflug nach Sanſibar zurückgekehrt war, er-
klärte er es im Reichstage für das nächſte Ziel, das
Geſchlecht Buſchiris vom afrikaniſchen Boden zu ver-
treiben und „die Stellen mit Salz zu beſtreuen, auf
denen es gehauſt.“ Auch Wißmann hat die Araber
wiederholt als die „ſchlimmſte Peſt“ des dunklen Erd
teils geſchildert und ihnen den Krieg auf Leben und
Tod erklärt. Emin dagegen, der lange Jahre ſelber
als Beamter eines muhammedaniſchen Fürſten in arabi-
ſcher und islamitiſcher Umgebung lebte, hält es nicht
nur für möglich, mit dem Arabertum- auszukommen,
ſondern bezeichnet es geradezu als „thöricht, an ein
Vertreiben der Araber aus Mittelafrika zu denken“,
weil einerſeits die Koſten eines ſolchen Vorgehens mit
dem daraus zu ziehenden Gewinn nicht im Verhältnis
ſtänden und man ſich andererſeits eines Kultur-
elements berauben würde, deſſen Wert immer-
hin nicht zu unterſchätzen ſei. Sich an die Stelle der
Araber als Ausbeuter und Sklavenhalter zu ſetzen, iſt
auch nicht ſo einfach: in Wahrheit aber der ſehnlichſte
Wunſch der Kolonial-Fanatiker „aus Spekulation.“
Darum iſt es ohne Zweifel klüger, die Autorität der
Araber über die Eingeborenen, welche nach den „Siegen“
der Deutſchen zwar geſchwächt, aber keineswegs ver
nichtet iſt, im deutſchen Jntereſſe zu verwenden, anſtatt
ſie ſich zum Feinde zu machen. Jmmer hat es Araber
gegeben, welche frei von Fanatismus die Vorteile, die
ihnen Europäer bieten konnten, wohl zu ſchätzen wußten.
Man erinnert ſich z. B. der Forderung Buſchiris an

Wißmann, daß er Frieden ſchließen würde, wenn man
ihn zum Gouverneur von Bagamoyo mache. Bisher
hatte man den Gedanken, einen Teil der eigenen Macht
den in Oſtafrika angeſehenen Arabern zu übertragen,
deutſcherſeits ſtets als „unwürdig“ zurückgewieſen.
Emin, deſſen Erfahrungen in dieſer Hinſicht niemand
beſtreitet, hält die Mitbenutzung des Araberelements im
deutſchen Jntereſſe für den einzig gangbaren Weg. Da-
mit derſelbe nicht fehlſchlägt, wäre freilich deutſcher-
ſeits ein anderes Verhältnis zum Jslam notvwendig,
als es bisher üblich war. Auf den Gegenſotz „Chriſten
tum wider Muhammedanismus“, wie ihn die Miſſionen
aufſtellen, dürfte die Kulturaufgabe nicht mehr allein
hinausgeſpielt werden, und es iſt für Emins Anſchau-
ungen in dieſer Hinſicht kennzeichnend, daß er die
weſentliche Aufgabe der Miſſionen nicht darin erblickt,
„den Zöglingen mechaniſches Bibelleſen beizubringen
und ſie auf Koſten frommer Seelen in Europa mit
karrierten Hoſen zu verſehen,“ ſondern ihnen Kenntniſſe
zu verſchaffen, ſie im Ackerbau zu unterrichten, Ge-
werbe zu lehren, und ſo jede Miſſionsanſtalt zu einem
Mittelpunkt für wirklich humanitäres Wirken zu machen.
Klerikale Blätter vermiſſen unter dieſen Geſichtspunkten
den wichtigſten, nämlich den religiöſen. Gerade
dieſer aber iſt es, der ſich dem Programme Emins
am ſchwerſten einfügt, weil er den Kampf gegen
den Jslam vorausſetzt, während Emin die Ver-
ſöhnung mit ihm empfiehlt.

Man muß geſtehen, daß Emin mehr Realpolitiker
iſt, als irgend welche lorbeerbedürftige Majore, oder
als unternehmungsluſtige Großhandelsherren, die dem
deutſchen Volke zumuten t ſeinem Blut und ſauren
Schweiß ihre Privatunte nehmungen zu fundieren.

Unſere bisherige Kolonialpolitik wird durch Emins
Eintritt in deutſche Dienſte übrigens vollkommen ver
ändert. Bisher waren die Herren Lüderitz, Wör
mann u. ſ. w. mit ihren kleinen Küſtenprojekten die
„Stürmer und Dränger“. Jetzt fordert Emin einen
„Stützpunkt im Binnenland“. Wenn dieſes ſchöne
Projekt „rentieren“ ſoll, braucht man Verbindungen
mit der Küſte. Dieſe Verbindung aber koſtet ſicher
ein Heidengeld. Die Eiſenbahn wäre die beſte, aber
der Kilometer würde etwa 30000 M. koſten, der Be
trieb natürlich würde auch „etwas koſten“. Und dabei
nimmt man noch an, daß dieſe „blinden ſchwarzen
Heiden“ alledem ruhig zuſehen ſollen! Ob ſie das,
nach dem überaus humanen Auftreten der Weißen, der
Stanley, Bartelot, Wißmann u. ſ. w. thun, das bleibt
ſehr fraglich.

hatte, das war deutlich und klar in meinem Kopfe
und meinem Herzen aufgeſchrieben. Jch erzählte, wie
ſich alles begeben hatte an jenem verhängnisvollen
Abend und hob dabei in wohlüberlegter Weiſe alles
hervor, was geeignet war, das Verſchulden Gerhards
in milderem Lichte erſcheinen zu laſſen. Ohne jemanden
zu ſchonen, ſetzte ich alles auseinander, was mir zu
dieſem Zwecke geeignet ſchien, ich ſchilderte die Leute,
welche im Lokale der Schrödter zu verkehren pflegten,
beſtritt auf das Entſchiedenſte die Glaubwürdigkeit
dieſes Weibes und entwarf dann das Charakterbild
des Angeklagten, um damit zu zeigen, daß Gerhard
wohl im Zorne den Gegner niederſchlagen konnte, daß
er aber dies niemals und unter keinen Umſtänden ge
than hätte, nur um ihn des Geldes berauben. Jch
ſchilderte die Erziehung des jungen Menſchen und die
Atmoſphäre, in der er verkümmern mußte gerade wegen
ſeiner guten Anlagen. Am Schluſſe dieſes Bildes
verglich ich die im Grunde genommene edle Geſinnung
des Angeklagten mit den Erfahrungen, welche ich bei
meinem Beſuche in Lindendorf in bezug auf die Ge
ſinnungsart ſeiner früheren Umgebung gemacht hatte,
wobei im Publikum einzelne unwillig mit den Füßen
ſcharrten, während andere ein beifälliges Murmeln ver
nehmen ließen. In ſehr energiſchen Worten bekämpfte
ich, das Geſagte reſümierend, den Antrag auf Schuldig-
erklärung wegen Raubmordes und beantragte Gerhard
von Rodenfels wegen im Affekt begangenen Totſchlages
zu verurteilen. Bezüglich des Strafmaßes bat ich

unter Hinweis auf die Jugend des Angeklagten nicht
über eine Strafe von zwei Jahren Zuchthaushaft
hinauszugehen.

Als ich zu Ende gekommen, wurde im Publikum
wieder und ſtärker als vorher das für mich ſchmeichel-
hafte beifällige Murmeln laut. Jch ſah mich nach
meinem unglücklichen Klienten um; wie hatte ſich ſein
Blick verändert! Er ſah auf mich mit einem Ausdruck
unausſprechlicher Dankbarkeit und Hoffnung. Ach! ich
hatte keine Hoffnung auf Erfüllung meiner Forderung.
Wenn ich ſelbſt mit Engelszungen hätte reden können,
ich wäre ohnmächtig geblieben gegenüber den Zeugen-
ausſagen und der Strenge des Geſetzes. Vor einem
Geſchworenengerichte hätte ich wohl ohne Zweifel ein
gutes Reſultat erzielt; allein wir hatten dieſe Jnſtitution
noch nicht und die Richter, Rechtsgelehrte machten nicht
ihre Gefühle zur Unterlage ihres Spruches, ſondern
den vorgefundenen Thatbeſtand, bei welchem die falſche
Ausſage der Schrödter in der verhängnisvollſten
Weiſe gleich einer unbeſtrittenen, wahren mitwirkte und
igee Sendarer Wucht jede Hoffnung zertrümmern
mußte.

Die Beratung der Richter dauerte nur eine halbe
Stunde. Wie pochte mir das Herz, als dieſe nach
dieſer Zeit wieder in den Saal zurückkehrten und ihre
Plätze hinter dem Tiſch einnahmen! So manchem
Spruch hatte ich hier ruhig zugehört und bei dieſem
war's- mir, als würde da über mein Glück ſelber ent
ſchieden



Wir ſchließen dieſe Ausführungen mit der ſchon oft
angeſtellten Betrachtung: wir hätten im Jnnern Deutſch
lands noch ſo viel zu koloniſieren, zu ziiliſieren
und zu kultivieren, daß wir wahrlich ſolcher Aben-
teuer durchaus nicht benötigen! Jndeſſen find wir
überzeugt, daß der deutſche Michel den mit Kolonial
fuſel eingerührten Grog ſchlucken müſſen wird. Der
Kater iſt freilich ſicher unausbleiblich!

Proſit!

Dolitiſche Aeberſicht.
Friedrich Engels veröffentlicht im „Berliner

Volksblatt“ folgendes Schreiben, d. d. London 2. De
zember 1890: Mir ſind, zu meinen ſiebzigſten Geburts
tag, ſoviel Beweiſe herzlichſter Teilnahme, ſo viel un-
erwartete Ehrenbezeugungen zu teil geworden, daß es
mir leider unmöglich wird, auf jede einzelne Kund-
ebung perſönlich zu antworten. Es war ein förmlicher
egen von Telegrammen, Briefen, Geſchenken, ſpeziell

mir gewidmeten Artikeln der Parteipreſſe, aus den ver
ſchiedenſten Ländern, namentlich aber aus allen Teilen
Deutſchlands. Erlauben Sie mir daher, den alten und
neuen Freunden, die am 28. November meiner ſo
wohlwollend gedachten, hiermit meinen aufrichtigſten
Dank darzubringen. Niemand weiß beſſer als ich, daß
der größte Teil dieſer Ehrenbezeugungen nicht mir und
meinen Verdienſten geſchuldet iſt. Es iſt mein Schick-
ſal. daß ich den Ruhm und die Ehre einernten muß,
deren Saat ein Größerer als ich, Karl Marx, ausge-
ſteut hat. Und ſo kann ich nur geloben, den Reſt
meines Lebens im aktiven Dienſt des Proletariats ſo
zu verbringen, daß ich womöglich mich jener Ehren
noch nachträglich würdig mache.

Bei der Reichstags-Erſatzwahl in Schloch au-
Flatow hat (nach einem Telegramm der „Kreuz-Ztg.“)
Herr v. Helldorff- Bedra (konſervativ) mit 10422
Stimmen über den Landrichter Neukirch-Konitz (deutſch
freiſinnig) geſiegt, welcher 7728 Stimmen erhielt.

Der Abg. Reichenſperger hat im Reichstage den Ge
ſetzentwurf wegen Wiedereinführung der Berufung in
Strafſachen wieder eingebracht.

Wegen Beleidigung des Vorſtandes der
Märkiſchen Knappſchaftskaſſe durch eine „Der große
Bergarbeiterſtreik des Jahres 1889“ betitelte Broſchüre
wurde am Montag der Redakteur der „Tremonia“ in
Dortmund, Leuſing, von der Dortmunder Strafkammer
zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt.

Der Redakteur des in Karlsruhe erſcheinenden
„Volksfreund“, Gen. Teufel, wurde am 2. Dez.
verhaftet. Er iſt angeſchuldigt, durch einen Artikel
über die dortige Patronenfabrik den badiſchen Fabrik-
inſpektor Wörrishofer beleidigt zu haben. Gegen
Teufel ſchweben außerdem noch drei Klagen wegen
Preßvergehen, die vor dem Schwurgericht zur Ver-
handlung kommen.

Jm „Reichs-Anzeiger“ wird heute eine Verord-
nung betreffend das Verfahren vor den auf Grund
des Jnvaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes er
richteten Schiedsgerichten, vom 1. Dezember 1890,
veröffentlicht

Aus Ludwigshafen wird gemeldet, daß
einem ſozialdemokratiſchen Antrage auf Errichtung eines
Gewerbeſchiedsgerichts ſeitens des dortigen Stadtrats
ſtattgegeben worden iſt. Jn Ravensburg haben
die ſtädtiſchen Kollegien beſchloſſen, die Arbeitnehmer
und Arbeitgeber geſondert in einzuberufenden Ver
ſammlungen zu fragen, ob ſie für Errichtung eines
Gewerbeſchiedsgericht ſind eine Frage, die natür
lich ſeitens der Arbeiter unbedingt bejaht werden wird.

wieder „patriotiſche Geſinnungen“ beizubringen, iſt der

wurden 465 Rekruten aus Weſtfalen und Rheinland
eingeſtellt (Bezirkskommando Gelſenkirchen und Düſſel

ſtändig behandelt werden und nicht durch Schimpfworte
beleidigt werden ſollen. Ei, ei, wenn ſich ſo ein
Befehl verallgemeinern und derſelbe auch gehandhabt
würde, dann wäre es ja ganz empfehlenswert für die
Rekruten, Sozialdemokraten zu ſein.

ticung d s Achtſtundentages hat der neugewählte
Rektor der Münchener Univerſität Geheimrat Prof.
Dr. v. Ziemßen abyelegt.
welcher eine große Zuhörerſchaft, ſo auch mehrere
bayriſche Prinzen, Miniſter, der Münchener Polizei-
direktor und Bürgermeiſter erſchienen waren, gab er
ein wiſſenſchaftliche Ausführung über de Entwickelung
des menſchlichen Gehirns und ſeiner Funktionen und
empfahl bei geſteigerter geiſtiger Thätigkeit Erholung

e
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welcher in Preußiſch Ollersdorf bei Landeck arbeitet,
iſt ein Brot, welches ſeine Frau ihm über die Grenze
ſchickte, konfisziert, der Mann eingeſperrt und oit
25 Pfennigen und 20 beſtraft worden.
Weiter teilt die „Neiſſer Zeitung“ mit: Seit einigen
Wochen ſind Arbeiter aus Jauernig und Weißbach
unmittelbar an der Grenze unter Hobnberg auf einem
Felde an einer Draivage beſchäftigt. Da dieſe Arbeiter
mittags doch nicht nach wauſe gehen können, auch das
Eſſen über die Grenze nicht ſchicken laſſen dürfen, ſo
nimmt ſich meiſtenteils jeder ein Stück Brot und einen
Schnaps mit. Als ſie am 25. November früh wieder
in Arbeit gingen, wurden ſie von den Zollbeamten an
gehalten und unterſucht. Ein gewiſſer Karnführer von
Jauernig hatte ein Fläſchchen, worin für vier Kreuzer
Quitt, verdünnt mit Waſſer, war. Er mußte m. nach
Patſchkau und dort dafür 2.95 M. Strafe zahlen
und dabei war noch mehr als ein halber Arbeitstag
verloren.

Aus Sprott au geht durch die Blätter folgende
Notiz: „Am vergangenen Freitag nachmittag erſchoß
ſich in ſeiner Wohnung der Leutnant der Artillerie
und Adjutant G. Er war ein tüchtiger, allgemein be
liebter Offizier, und da ſich ein Grund für ſein tra
giſches Ende weder in ſeinen dienſtlichen, noch in ſeinen
geſellſchaftlichen Verhältniſſen finden läßt, ſo glaubt
man, Schwermut als Motiv annehmen zu müſſen.“
Ein tüchtiger und beliebter Offizier, in deſſen Verhält
niſſen nichts aufzufinden iſt, was den Selbſtmord recht
fertigt und dabei Schwermut? Das glaubt die Welt!

Aus Elberfeld ſchreibt die „Freie Preſſe
Aus Diedenhofen in Lothringen bekommen wir eine
Zuſchrift über die Ankunft der hier in Elberfeld für
die Ferienkolonie Ausgehobenen. Da heißt es: Am
17. November kamen viele Elberfelder, als Rekruten
für das Jnfanterie- Regiment Nr. 135 beſtimmt, hier
an. Es befinden ſich darunter auch viele Geſinnungs
genoſſen. Dieſelben ſind durch Ueberweiſungsnationale
des Elberfelder Bezirkskommando's den einzelnen Kom
pagnien bezeichnet worden. Um den Soldaten nun

Kommandeur des genannten Regiments mit dem
ſtrengen Befehl hervorgetreten, daß die n der
Kompagnien darauf zu achten haben, daß keine ſozia
liſtiſchen Zeitungen und Schriften kolportiert würden.
Es iſt daher gut, wenn man den Rekruten c. keine
Zeitungen beipackt. Jn Mörchingen (Lothringen)

dorf), 307 davon ſind der Militärbehörde als „ſtaats-
gefährliche Sozialdemokraten bezeichnet worden durch
die Heimatsbehörde. Der Kommandeur des Jnfanterie
Regiments 144 in Mörchingen hat Befehl erteilt, daß
die als Sozialdemokraten bezeichneten Soldaten an-

Ein wertvolles Zeugnis für die Berech-

Jn ſeiner Antrittsrede, zu
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daß vom mediziniſchen Standpunkt aus die u

r e a Arhrit, 8 Stunden8 Stunden laf, nur zu billigen ſei.
toren“ ſcheinen alſo doch nicht ganz

Zur ſozialdemokratiſchen Agit
unter der Landbevölkerung. Das „vBerl. Volks
blatt“ giebt den beachtenewerten Rat, zur Agitation
nur gereifte, ruhige, erfahrene Leme zu nehmen, am
beſten ſolche, die vom Lande ſtammen oder auf dem
Lande gelebt haben und Sitten, Brauck, Lebensführung
und Sprache des Landvolkes kennen. Je eindringli
die Sachlage ſtudiert und in ihrer urſächlichen
tung ſchlicht und deutlich dargeſtellt wird, um ſo ſicherer
iſt der Erfolg. Die Frauen, die im Areiterleben und
grade auf dem Lande ſehr in Betracht kommen, ſind
dieſen Darlegungen deshalb zugänglich, weil ſie als
Leiterinnen des Haushalts dieſelben ſofort verſtehen.
Die Beredtſamkeit der weltftädtiſchen und großſtädtiſchen
Agitation macht dem Lande keinen Eindruck, oder doch
einen Eindruck, aber einen ſchlechten. Der mißtrauiſche,
zäàh am Alten hängende, die Städter als natürliche
Feinde betrachtende Landmann verſteht nichts von
dieſen Dingen, ſo wenig wie ſo mancher gutwillige,
feurige Sendbote der Arbeiterbewegung, der die Landarbei

terfrage mit dem Maßſtabe der Jnduſtriearbeiterfrage
mißt, von den ländlichen Verhältniſſen. Unſere nord-
deutſchen Genoſſen, wie z. B. Peters, der meklenburgiſche
Kandidat, der zu den rer der obotritiſchen Junker-
ſchaft plattdeutſch ſprach über We die jenen mund-
gerecht waren, das ſind ländliche Agitatoren, wie wir
ſie brauchen können. Je nach den Umſtänden und
viel kommt darauf an, ob man großbäuerliche oder guts
herrliche Arbeiter oder Parzellenbauern vor ſich hat

nach den konfeſſionellen Verhältniſſen u. ſ. w. iſt
zu agitieren. Das will gelernt ſein, und je früher
und umfaſſender wir damit beginnen, deſto beſſer. Die
„KreuzZtg.“ macht dieſe und ähnliche Ratſchläge zum
Gegeuſtand einer Betrachtung. Sie meint: „Man er
kennt hieraus ſofort, daß die Sozialdemokraten mit
den „weltſtädtiſchen und großſtädtiſchen“ Agitatoren
recht üble Erfahrungen gemacht haben. Sie haben
es ſchon gemerkt, daß der Landmann „die Städter als
natürliche Feinde betrachtet. an wird alſo ſuchen,
womöglich r r Bauern zu finden,
die auf dem Lande agitieren ſollen. Unſere Freunde
mögen ſich dadurch warnen laſſen. Wir glauben zwar,
daß den Sozialdemokraten dieſe Nuß etwas zu hart
vorkommen wird, aber nach dem Grundſatze: „der
kluge Mann baut vor“, möge man es auch in dieſem
Falle nicht für überflüſſig erachten, auf die angedrohte Jn
vaſion ſich vorzubereiten und dagegen zu wappnen.
Auch „nach den konfeſſionellen Verhältniſſen“ will man
ſich richten. Jn dieſer Beziehung wird aber den
Sozialdemokraten ihre Religionsloſigkeit und öde
Kirchenfeindſchaft auf dem Lande viel Schaden thun.
Dieſen Punkt hervorzuheben, wird beſonders Sache der
Herren Geiſtlichen ſein. Mit der Ausrede, daß die
Religion nach ihrem Programm „pPrivatſache“ ſei,
werden die Sozialdemokraten nicht weit kommen.“
Das wird ſich finden. Auch der Bauer wird einſehen,
daß die „Religionsloſigkeit und die Kirchenfeindſchaft“
der Sozialdemokratie in Wahrheit die lebendige Ge-
rechtigkeitsliebe iſt. Und wir wollen doch ſehen, ob
dieſer auf die Dauer die Theologie widerſtehen kann.
Dieſe hat den Kredit verloren bei der werkthätigen
Bevölkerung der großen Städte, und ſie wird ihn ver
lieren auch bei der Landbevölkerung.

Unſere Feinde werden zu den beſten
Förderern unſerer Sache, ſo oft ſie in ihrer

Der „Volkszeitung“ wird aus Schleſien ge-
ſchrieben: Dem Tagearbeiter Robel aus Krautenwalde,

C

„Das Kriminal- Gericht zu Mitlau verurteilt den An
geklagten Gerhard von Rodenfels wegen Raubmordes
zu acht Jahren ſchweren Bergwerksarbeiten und lebens-
länglicher Verbannung nach Sibirien bei Verluſt aller
bürgerlichen Rechte und Standesprivilegien

So hatte meine ganze Kunſt und all' meine Kraft
bloß vermocht, die Richter zu bewegen, mit ihrem
Spruch vier Jahre unter den Antrag des Staats
anwalts zu gehen!

Jn trübe Betrachtungen verſunken, verließ ich den
Gerichtsſaal und lenkte meine Schritte der Wohnung
zu. Vor mir in Entfernung von einigen zehn Schritten
blitzten die Bajonette eines Trupps Soldaten in den
Strahlen der winterlichen Sonne.

Jch beſchleunigte meinen Schritt und folgte auf dem
Trottoir dem bewaffneten Trupp nach, welcher ſich
mitten auf der Straße gemeſſenen Schrittes fortbewegte.
Umgeben von der Wache ſchritt Rodenfels einher mit
auf der Bruſt verſchränkten Armen und zu Boden
geſenktem Blick. Bei einer Biegung der Straße ſah
ich ſein Geſicht. Er trug den Ausdruck finſterer Ent
a Jn ſeinen Zügen malte ſich weder die

zweiflung noch die Erregung, weder Scheu noch
Keckheit oder Demut, keines von den Gefühlen,
welche ſich ſonſt bei Menſchen ſehr deutlich ausſprechen,
welche von hartem Geſchick mit ähnlichem Schlag ge
troffen werden, keines dieſer Gefühle ſprach aus diejen
Zügen. Er ſchien in tiefes Sinnen verloren zu ſein.

und Sportsübungen ür die Jugend und ausreichenden
Schlaf. Schließlich erklärte der neue Univerſitätsrektor,

Laut und ruhig erſcholl die Stimme des Präſidenten Jn der tiefſten Tiefe der großen blauen Augen glaubte
ich eine glühende Spannung leſen zu können.
ernſte Ausdruck wurde noch erhöht durch zwei tiefe
Furchen, welche jetzt auf ſeiner Stirn ſich eingegraben
hatten.

Herde weilten, daß ſie ſich mit der Vergangenheit br

Kritik der ſozialen Verhältniſſe der Wahrheit die
Ehre geben. So äußert ſich der kürzlich in Nürn

„—Wvmmkü=
Dieſe d

Jch hätte ſchwören können, daß des Unglück-
lichen Gedanken in dieſem Augenblick am heimallichen

ſchäftigten und daß er ſich ſelber fragte, warum es
denn nicht anders gekommen, warum alles juſt ſo
kommen und ihn dem Verderben ſo ſchmachvoll preis-
geben mußte

Vor dem Gefängnisthor machten die voronmacr-
ſchierenden Soldaten halt, worauf bald das Geklirre
eines Schlüſſels vernehmbar wurde. Dieſes unterbrach
das düſtere Sinnen des Verurteilten. Das Houpt in
die Höhe werfend, nahm er eine aufrechte, feſte Haltung
an und die Hände ließ er ſchlaff von der Bruſt herab
fallen. Das ſchwere Thor wurde geöffnet und Ger
hard trat in den gewölbten Flur hinein. Von ſchmerz-
licher Teilnahme hingezogen, ging ich ihm nach. Unbe-
helligt ließ man mich über die Schwelle treten. Auf
dem Hofraum harrten eben die Sträflinge ihrer
mittäglichen Nahrung. Jetzt, wie von einem Gedanken
beſeelt, eilten ſie Rodenfels mit Freudencufen entgegen.

Nun wurde plötzlich ſeine Haltung heochmütig,
herausfordernd. Es war, als wollten ſeine Augen,
die verſtört von einem zum andern ſchanten, Blitze
ſprühen, in ſeinen düſteren Zügen flackerte auf einmal
die Röte eines wilden Aufbrauſens und ein Löfniſcher
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Zug des erwachenden Zynismus ſpielte um ſeinen
Mund Mit jäher, doch wohlklingender Stimme
ließ er ein luſtiges verworrenes Lied ertönen und
lenkte, immer noch hochaufgerichtet, mit leidenſchaftlichen
Geberden den Schritt nach dem zweiten im Schatten
liegenden Hof zu.

Es war dies eine Art Ereb, in welchem die Ver
danmmten wohnten. Trotzig leidenſchaftlich ſchritt der
junge Menſch ſeiner hölliſchen Stätte entgegen und die
verworrenen Töne des wilden Liedchens kamen immer
brauſender, immer greller aus ſeiner Bruſt empor, als
wollten ſie der Menſchheit und der Welt zum bittern
ſchneidenden Hohne werden Jn der Tiefe der
zweiten Wölbung glich er im Zwielicht des Hofes einer
undeutlichen grauen Linie, die allmählich im Meere des
Dunkels verſchwamm. Aber um ſo leidenſchaftlicher
hallten die Klänge durch die weiten Gewölbe bis in
die vergitterten Zellen des Kerkers hinein. Jedoch es
tönte nicht mehr wie trunkene oder freche, heraus-
fordernde, höhniſche Freude.

Es war mir, als vernehme ich ein r ſchmerz
erfülltes Schluchzen, den letzten Seufzer einer ſterbenden
Seele, den traurigen Ton eines Sterbeglöckleins

Es war mir, als hätte ich in furchtbarem Auf
ſchrei das letzte Lebewohl vernommen, we ein
verlorener Menſch über die düſteren ängnis
mauern hinweg der Welt, die ihn verſtoßen, ſterbend
überſandte

Ende.
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deutſches Volk an einem Wendepunkt ſeiner Entwice

lung ſteht. Der Zwieſpalt, der in das Volksleben
eingedrungen und durch die wirtſchaftliche und geſell
ſchaftliche Entwicklung der letzten Jahrzehnte immer
et iſt, bedroht dasſelbe mit den ſchw

Auch wir hegen dasſelbe Gefühl, auch wir
klar vor Augen, daß unſere heutige fehlerhafte
aftsweiſe die Mitmenſchheit ſicher zum Ruin

führen wird, darum arbeiten wir mit aller uns zu ge
bote ſtehenden Macht an einem Bollwerk, das, wenn
dieſer Wendepunkt der Entwicklung eintritt, allenStürmen trotzt. Dezhalb iſt unſer Ruf „Fort mit

der Korruption, fort mit der heutigen Fäulnis, zum
Wohle der ganzen Menſchheit und je eher deſto beſſer.“
Weiter ſchreibt das Blatt, indem es ſich gegen die
irdiſchen Beſitzer wendet, und von deren Mammon fol

des ſagt: „Mit der Größe wächſt die Schwere der
antwortung, darum darf derſelbe nie gemehrt werden

auf Koſten des Wohles und der berechtigten Anſprüche
anderer, darum ſoll er nicht in Wollüſten verzehrt,
ſondern gebraucht werden im Dienſte der Liebe. Daß
die gegenwärtige Menſchheit an einem Wendepunkte
ihrer Entwicklung ſteht, dieſe Erkenntnis geweckt
und verbreitet zu haben, iſt ein Verdienſt, deſſen
lediglich die So zialdemokratie ſich rühmen darf.
Und hätte ſie nicht fortgeſetzt die herrſchende Korruption,
ihre Urſachen und ihre Konſequenzen enthüllt und be
kämpft, es wäre heute von ihr auch in der ſog.
„beſſeren“ Geſellſchaft ſicher nicht die Rede. Die
Sozialdemokratie hat ſeit ihrem Beſtehen die Be
ſeitigung der heutigen fehlerhaften Wirtſchaftsweiſe,
die Aufhebung der Ausbeutung der ehrlichen Arbeit
durch die Beſitzübermacht, die Vermehrung des Mammon

„auf Koſten des Wohles und der berechtigten An-
ſprüche anderer“ in entſchiedenſter Weiſe gefordert. Und
dafür hat man die „umſtürzleriſchen“, „ordnungsfeind
lichen“ Sozialiſten verhöhnt und verfolgt, ſie in die
Gefängniſſe geſperrt und mit der Waffe der Ausnahme-
geſetze traktiert. Aber es zeigt ſich immer mehr, daß
es gegen die Macht der Thatſachen auf die Dauer kein
Sträuben und Proteſtieren giebt. Die Wahrheit ringt
ſich durch. Jndem unſere Feinde genötigt ſind, ſich
mehr und mehr ihr zu fügen, ſie anzuerkennen, helfen
ſie wider Willen der Sozialdemokratie zum Siege!

Ein militäriſcher Leitfaden. Vor uns
liegt „Balthaſar's Leitfaden bei dem Dienſtunterricht
des Kavalleriſten. Auf Grund der neueſten Vor-
ſchriften bearbeitet von Heinrich v. Dewall, Major im
Ulanen Regiment Nr. 16. 16. Auflage. Berlin 1891.“
Eingeführt iſt dieſer Leitfaden bei zahlreichen, vielleicht
bei allen Kavallerie-Regimentern und beſitzt daher eine
offizielle Geltung. Jn ihm befindet ſich ein Abſchnitt,
der das Verhalten des Soldaten außer Dienſt be-
handelt. Da heißt es u. a.: „Der Umgang mit übel-
berüchtigten, arbeitsſcheuen Perſonen, welche ohne Ach-
tung für Religion und Sitte ſind, ſowie der Umgang
mit Perſonen, welche ſtaatsfeindlichen politiſchen Par
teien, insbeſondere der ſogenannten Fort
ſchrittspartei oder gar der Sozialdemo-
kratie angehören, iſt auf das nene zu ver
meiden.“ Was hat wohl der Verfaſſer bei der Nieder
ſa,rift dieſes Satzes ſich gedacht oder was mag das
Kriegsminiſterium bei der Einführung ſolcher Leitfaden
ſich denken Bei den letzten Reichstagewahlen ver
einigten die ſogenannte Fortſchrittspartei und die So
zialdemokratie mehr als ein Drittel aller abgegebenen
Stimmen auf ſich. Darnach darf man annehmen, daß
auch im Heere ein gutes Drittel freiſinnige und ſozial
demokratiſche Anſchauungen hegt. Sollen die Soldaten,
die ſollen Anſchauungen verfallen ſind, ſich gegenſeitig
meiden? Und wie ſteht es, wenn die Eltern und
Brüder dieſen ſtaatsfeindlichen Parteien angehören
Darf dann der Soldat mit ihnen nicht verkehren
Darf er vielleicht auch nicht einer Einladung des
Oberbürgermeiſters von Berlin folgen? Zudem wechſelt
es doch ſehr mit der Staatsfeindlichkeit. Heute ſind
die Freiſinnigen ſtaatsfeindlich, morgen die Konſer
vativen. Wird dann die Jnſtruktion geändert Es
iſt klar, daß man mit ſolchen Jnſtruktionen nichts
weiter als den Spott der Soldaten herausfordert.
Wie kommt aber ein offizielles Lehrbuch dazu die
Anhänger großer Parteien in die Acht zu erklären
und ſie in gleiche Linie mit übelberüchtigten, arbeits
ſcheuen Perſonen zu ſtellen? Soll das etwa die Liebe
zum Vaterlande erhöhen Gerade die Wehrpflicht

iert an alle waffenfähigen Männer und die
des Feindes macht keinen Unterſchied zwiſchen

dem Sozialdemokraten und dem Hochfeudalen. Den-
jenigen aber, die im Kriege ihre Haut zu Markte

müſſen und im Frieden ihren ſtaatsbürgerlichenSie wie die Mitglieder aller anderen Parteien

nachkommen müſſen, in offiziellen Lehrbüchern wie ge
meingefährliche Subjekte zu behandeln, iſt ein Unter

das ebenſo verkehrt wie beſchimpfend iſt. Alle
en ein Recht darauf, verlangen, daß

rei aus den militäriſchen Leitfäden
ba ausgemerzt werden. (VolksZtg.)

Er wehrte ſich zwar mit
mußte aber ſchließlich in den ſaueren Apfel deißen.

zwar ebenſo wie von der Liebe das
erſten franzöſiſche Sprichwort: II ne faut dire ni jamais

ni toujour man ſoll nie Niemals ſagen, ſo wenig
wie Jmmer, trotzdem glauben wir das Urteil wagen
zu können, daß Herr Parnell auf den politiſchen Schau
platz nie mehr zurückkehren wird wenigſtens nicht
als Mr. Parnell, d. h. nicht als der Diktator der
iriſchen HomerulePartei und neben GSladftone mächtigſter Oppoſitionsführer in England. Herr Parrel,
bisher einer der größten Schlauköpfe im Jrrgarten der
Politik, hat, ſeit ihm das Pech mit Mrs. O'Shea
paſſiert iſt, Dummheiten über Dummheiten gemacht.
Wäre er ſofort, als die Sache ruchbar ward, auf
einige Zeit verduftet, dann wäre alles bald wieder ins
Geleiſe gekommen. Statt dies zu thun, wollte er der
öffentlichen Meinung trotzen und hat dabei ſeinen
politiſchen Ruf verlsren. Eine gthuung frei
lich hat er: Gladſtone wird er in ſeinen Sturz mit
hineinreißen, und die engliſche liberale Partei hat er
u grunde gerichtet. Das iſt jedoch ein Erfolg, derſicherlich nicht in ſeinem Jntereſſe war vielleicht

auch nicht in ſeiner Abſicht ein Erfolg, über den
wir uns aufrichtig freuen können, und der vorläufig
den engliſchen Konſer vativen das Heft wieder in
die Hand giebt.

Auſtralien. Jn Neuſüd wales iſt nach den
letzten Nachrichten von der Legislation Anfangs Oktober
ein Achtſtundentag-Geſetz für Bergleute
angenommen worden, nach welchem „jeder Bergarbeiterdie Kolonie“, welcher an den erſten fünf Tagen der

Woche länger als acht Stunden täglich innerhalb der
24 Stunden des Tages, oder länger als 6 oder 7 Stunden
(abwechſelnd) an Sonnabenden (Samſtagen) arbeitet,
ſich einer Geſetze sverletzung (breach of the law)
ſchuldig macht für welche der dieſen Arbeiter be
ſchäftigende Geſchäftsleiter (manager) verant-
wortlich gemacht wird. Das iſt ein großartiger

ortſchritt. Denn es iſt darauf zu achten, daß es
ich nicht um eine achtſtündige Schicht, ſondern um

eine achtſtündige tägliche Arbeitszeit handelt. Bei
achtſtündiger Schicht hat jeder Bergmann nach acht
ſtündiger Arbeitszeit acht Stunden Pauſe, ſo daß er
alſo täglich 12 Stunden zu arbeiten hat.

Lokaſes.
Kalle, 6. Dezember.

Vermißt wird ſeit dem 1 d. M. der Mechanikerlehrling
Hans W. Es wird vermutet, daß dem jungen Manne, welcher
einen gelbgrauen Jackettanzug trug, ein Unfall zugeſtoßen iſt.
Die Mutter desſelben, Witwe W., bittet alle diejenigen, welche
über den Verbleib des Vermißten Mitteilungen machen können,
ſolche entweder in deren Wohnung, Fleiſchergaſſe 45, oder an
das hieſige Polizeiamt baldigſt gelangen zu laſſen.

Mit dem Verkauf der Verfichernugs-
marken für die Jnvaliditätsverſicherung be-
ginnen die Reichspoſtämter laut amtlicher Be
kanntmachung am 27. Dezember. Die Verſicherungs
marken ſind in Bogen zu 100 Stück hergeſtellt. Den
Marken iſt in ſchwarzer lateiniſcher Schrift der Name
derjenigen Verſicherungsanſtalt aufgedruckt, für deren
Rechnung ſie ausgegeben werden. Bei einer jeden
Poſtanſtalt ſind nur die Marken einer einzigen Ver
ſicherungsanſtalt zu verkaufen, in deren Bezirk die Poſt
anſtalt belegen iſt. Der Staatsſekretär des Reichs
poſtamts hat zugelaſſen, daß die Landbriefträger mit
einem den Betrag von fünf M. nicht überſteigenden
eiſernen Beſtande von Beitragsmarken zur Alters und
Jnvaliditätsverſicherung der in ihrem Beſtellbezirk gang-
barſten Orte ausgeſtattet werden.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 5. Dezember.

1. Wegen Kuppelei wurde gegen einen hieſigen Einwohner
und deſſen Ehefrau unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ver
ger Das Urteil lautete gegen beide Angekkagte auf

Monate Gefängnis und h der Stellung unter
Polizeiaufſicht. 2. Die wiederholt auch mit Zuchthausſtraçe
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte und aus der Unterſuchungshaft
vorgeführte verehelichte W. hatte fich wegen Ladendiebſtahls
zu verantworten und wegen dieſes Vergehens von neuem

Jahre Zuchthaus zudiktiert erhalten. Auch wurde auf
5 Jahre Ehrverluſt erkannt und die Stellung unter Polizei
aufſicht für zuläſſig erklärt.

Arbeiterbewegung.
Dienstag den 2. Dezember fand im „Neuen Theater“

eine öffentliche Verſammlung der Lithographen, Stein
drucker und deren Hilfsarbeiter ſtatt. Die Tagesordnung
lautete: 1. Bedeutung des Kongreſſes in Magdeburg, Referent
Kollege Pinkau Leipzig. 2. Diskuſſion, Stellungnahme zu
demſelben. 3. Wahl eines r 4. Verſchiedenes. Nach
dem das Büreau gewählt, erteilt der Vorſitzende dem Referenten
z Punkt 1 der Tagesordnung das Wort Derſelbe e

n nAnweſenden in einer R von aus Stati
aus, wie ſich die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter durch die
maſchinelle Technik immer mehr verſ tert hat, infolgedeſſen
die Arbeiter genötigt ſind, ſich in Vereinigungen zuſammen
Aör“ Es würden in allen Bran ngreſſe ein

fen, auf welchen die Delegierten die Lage ihrer Berufs

nahm. Ein Schuhmacher in der Frankfurter

klarſte llen, um dann einen Verband der betreffenden
ranche zu gründen. So hat auch im vo Jahre in Han

nover ein Kong reß der Li aphen, drucker und ver
wandten Berufs genoſſen Deutſchlands ſtattgefunden. Auf dieſem
Kongreß ſind nun Kommiſſionen gewählt worden, welche die
Vorarbeiten zu der Gründung der Vereinigung der wo 7
Steindrucker 2c. in die Hand genommen haben, um auf
in dieſem Jahre am 25., 26. und 27. Dezember ſtattfindenden
Kongreß in Magdeburg den Verband definitiv gründen zu
können. Und ſo T l Redner noch, daß auch die halleſchen
Kollegen den Kongreß beſchicken möchten. Zu Punkt 2
Kollege Schellenbeck die Lage der halleſchen Kollegen
und empfehl ebenfalls im Sinne des Referenten den Kon
durch einen Delegierten zu beſchicken. Auch empfiehlt Ko
Schmidt die Beſchickung des Kongreſſes S Punkt 3, l
eines Delegierten, wurden vorgeſchlagen die en Schellenbeck
und Lichenſtein, die Wahl fiel auf Kollegen Schellenbeck,
welcher dankend annahm. Zu Punkt 4 ſprach Kollege Schellen
beck noch einiges über die Unterſtützungsfrage durchreiſender
Kollegen. Nachdem der Referent noch einige Schlußworte an
de W ne gerichtet, ſchloß der Vorſitzende dieſelbe gegen

1 2 r.Am Mittwoch den 3. Dezember fand die MitgliederVer
ſammlung der Maurer Arbeitsleute von Halle und Umgegend
ſtatt. Zum 1. Punkt der Tagesordnung Vereinsangelegen-
heiten, legte Kollege Peters der Verſammlung klar, welchen
Nutzen und Schaden die gewerkſchaftliche Organiſation hat und
verwies auf das Solidaritätsgefühl der gelernten den ungelernten
Arbeitern gegenüber, wobei noch viel zu wünſchen übrig bliebe.
Dies muß in Zukunft durchaus wegfallen; ein jeder, mag er
arbeiten, wo er will, mag er Arbeit verrichten, was es immer
für eine ſei, er iſt Lohnarbeiter und als ſolcher Ausbeutungs
objekt des Unternehmers, des Kapitals. Jnfolgedeſſen darf es
durchaus keine Ariſtokratie unter den Arbeitern geben, ein jeder
muß beſtrebt ſein, daß ſich die Arbeiter einheitlich m
um ſomit geſchloſſen unſerm gemeinſamen Feind die Spitze
bieten zu können. Um nun den vielfachen ungerechten Anfor-
derungen der Unternehmer ſtand halten zu können, bedürfe es
einer ſtrammen Organiſation, denn der Indifferentismus unter
den Arbeitern ſei ſchuld, daß auf dem Wege der Organiſation
nicht ſchon mehr erreicht ſei. Die Gleichgültigkeit, welche noch
ſo häufig unter den Arbeitern vorherrſchend ſei, wäre entſchieden
zu verdammen. Ferner erklärt Redner es als eine Hauptauf-
abe der Gewerkſchaften, für die geiſtige Ausbildung ihrer

itglieder zu ſorgen, ſowie auch jede Vereinsſpielerei entſchieden
u vermeiden; ebenſo müßten perſönliche Jntereſſen aus dem
piele gelaſſen werden. Ferner mache man auch leider noch

vielfach die Beobachtung, daß bei ungünſtiger Geſchäftsperiode
die Mitglieder fahnenflüchtig werden, was aber keineswegs geeignet ſei, die errungene Poſition hochzuhalten. Es prage

ſich noch viele Kollegen im Sinne des Vorredners aus.
Antrag des Kollegen Schmidt, den ſtreikenden Schuhmachern in
Erfurt eine Unterſtützung von 20 M. zukommen zu laſſen,
wurde einſtimmig angenommen. Es iſt ja ſchon genug be-
wieſen, wie Streikende ihre Notlage noch verſchlimmert; dasſieht man daraus, daß das Los der in Erfurt
dadurch ein trauriges geworden iſt. Kollege Knoche führte
anz treffend aus daß in Rabes Wollſpinnerei in Giebichenſein von Neujahr an alle 14 Tage erſt Lohn gezahlt wird.

Darum liegt es an Euch, Arbeiter und Arbeiterinnen, ſchließt
Euch alle einer Organiſation an, damit Jhr Eure Rechte geltend
und gegen die Herren Fabrikbeſitzer energiſch Front machen
könnt. Kollege Sprotte führte an, daß er die Kolportage an
Richard Schmidt übertragen hätte, und ſollte doch jeder unſer
Fachorgan, den „Arbeiter“ leſen, nicht wie es bis jetzt geweſen
iſt, daß nur 34 von 500 Mitgliedern es der Mühe für wert
halten, dasſelbe zu leſen. Den Mitgliedern wurde noch ſtreng
ans Herz gelegt, feſt und mit ganzer Kraft ſich an den Lohn
tarif und unſere gefaßten Beſchlüſſe zu halten, damit das, was
wir uns erkämpft haben, auch nicht wieder verloren gehe. Mit
einem Hoch auf das Proletariat wurde die Verſammlung
geſchloſſen.

Zum Schuhmacherſtreik in Erfurt ſchreibt die
„Thüringer Tribüne“: Wie uns von zuverläſſiger Seite über
mittelt wird, ſucht man gegenwärtig in dem Schuhgeſchäft von
Siering, Fiſchmarkt, Leute anzunehmen, und zwar mit einem
Anfangsſalair von wöchentlich 9 Mark, von dem die Betreffen
den ſich verpflichten müſſen, wöchentlich 1 M. Kaution zurück

für die Dauer von 26 Wochen, zudem müſſen ſich
ieſelben erklären, 3 Jahre auszuhalten, noch welcher 7

ihnen die gezahlte Kaution zurückgezahlt wird, andernfalls das
Geld verloren iſt. Auch nicht ſchlecht!

Vermiſchtes.
Volkszählungskurioſa in Berlin. Ein „Volks

ähler“ berichtet im „Lokal-Anz.“ mancherlei über ſeineErfahrungen am 1. Dezember. Wir zitieren folgende

Szene daraus: „Jch komme in Sachen der Volks
zählung.“ Die Frau ſieht etwas erſtaunt darein
und deutet auf ein Nebenzimmer, in welches ſie erſt
etwas Unverſtändliches hineinruft. Darinnen erhebt
ſich jemand vom Sopha, den man recht wohl für den
„Haushaltungsvorſtand“ anſehen konnte. „Jch komme
wegen der Volkszählung. Sie ſind doch der Miets-
zahler hier im Haushalt?“ „Nee det is die
Frau da draußen aber die „VolksZeitung“, die
bezahl' ick ſelber (wörtlich)). Es galt nun, den
Unterſchied zwiſchen einem Abonnentenſammler und
einem Sendboten der heiligen Statiſtik klarzumachen.Noch mancherlei utioſe von der Volkszählung

werden bekannt. Ein Arbeiter hatte die Rubrik „Re-
ligionsbekenntnis“ mit folgender Bemerkung ausgefüllt:
„Wider Willen und beſſeren Wiſſens evangeliſch ge-

tauft“. Höchſt ſonderbare Aufzeichnungen finden ſich
in der Rubrik „Geburtsort“ vor, beſonders in den
Fällen, wo der Eintragende die Sache ſehr egſe

traße
ſchrieb als Geburtsort auf: „Spreedampfer zwiſchen
Treptow und Eierhäuschen“.

Kufforderung!
Diejenigen Expedienten, welche noch mit

Abonnement sgeldern vom vorigen Monat im
Rückſtande ſind, werden erſucht, ſofort e
Verpflichtungen e widrigenfalls
die Zuſtellung unterbleiben mu

Die Expedition.
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Verkauf zu aussergewöhnlich billigen Preisen.
Mein grosser Weihnachts-Ausverkauf, welcher ununterbrochen bis zum 24. Dezember fortdauert, ist in allen

Räumen meines Geschäftshauses erötfnet und erlaube ich mir ganz besonders auf meine Abteilung für

Strumpf- und wollene Fantasie-Waren
hinzuweisen, welche in ihrer Reichhaltigkeit meiner werten Kundschaft die passendste Gelegenheit bietet. ihren Bedarf auf
das Vorteilhatteste zu decken.
Wollene Strümpfe jeder Art und in allen Preislagen., für Herren. Damen und Kinder in grossen Sortimenten.
Wollene Gamaschen, Schuhchen, Fausthar dschuhe, Leibbinden, Pulswärmer in grossen Sortimenten.
Wollene Kinder-Kleidechen, Röckchen und Jäckchen in grossen Sortimenten.
Wollene Shawls, Kolliers un Kravatten in grossen Sortimenten.
Wollene, gestrickte Damen-Röcke in den neuesten geschmackvollsten Austführungen, in grossen Sortimenten.
Wollene und baumwollene Kinder-Trikots, stets alle Grössen am Lager, in grossen Sortimenten.
Wollene, baumwollene, halb- und ganzseidene Cachenez, für Herren und Damen. in grossen Sortimenten.
Wollene Herren-, Damen- und Mädchen- Westen in allen Preislagen und in grossen Sortimenten.
Wollene Reise-, Schlaf- und Pferdedecken in allen Preislagen und in grossen Sortimenten.
Taillentücher, Kopftücher, Vmschlagetücher und Echarpes, in Wolle, Plüsch, Seide, Velour und Chenille in grossen

Sortimenten.

Trikotagen für Herren, Damen und Kinder, System: Prot. Dr. Jäger, Dr. Lahmann, Pfarrer Kneip, in grossen Sortimenten.
Kapotten in Wolle, Seide und Chenille in den neuesten Fagons und Farben in grossen Sortimenten.
Trikot-Taillen, Trikot-Kleidchen und Trikot-Knabenanzüge in allen Preislagen und in grossen Sortimenten.
Schulter-Kragen in Wolle, Sealskin. Plüsch, Krümmer und Astrachan in allen Preislagen und in grossen Sortimenten.

I W achsköpfe, Porzellanköpfſe. S Sonntag den 7. Dezember nachmittags 4 Uhr
9 2
öffentl. Voltsverſammlung

in PPassen dorf
im Saale des Herrn Hrömme (Stadt Hallr).25-Pfennig-Bazar

Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 35 Tagesordnung: r jetzigen wirtſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſe.
(anſtsßzend „Goidenes Schiſfchen“), i Referent: Herr Mittag-Giebichenſtein. Hex Kinveryſer

empfiehlt ſich als las Sonntag den 7. Dezember abends 7“, Uhr im ,„Hofjäger“
billigſte Bezngsquelle zu Einkäufen V in e er n

für der Schneider von Halle a. S.
beſtehend in Konzert und Ball unter gütiger Mitwirkung des Geſangverein Vorwärts.

Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein (2641Der Vorſtand.
Heinrich Oertel, Klempnermeiſter Es empfiehlt ſich nach wie vor [2734

e
e Hermann Lorenz,r I. r 35 cm yrass 25 Pt. m empfiehlt Hänge-, Tiſch- und Wandlampen, Schuhmacher für Herren und Damen,

ſowie alle Arten Dochte und Cylinder, gr. Steinſtraße 32 n GiktoriaApotheke).Fr Kö IITT Maler Kaulenverg 3. empfiehlt ſich zur r Ausführung Haus und Küchengeräte. t
2 von Malerarbeiten. [1992 Veſtes Petroleum per Liter 22 Pf. Frdl. Schlafſtellen Auguſtaſtr. 1, 1 Tr.

e e
Stute K Meyerstein

m EFeoke BRBarfüsserstr. HALLE A. S. gr. Steinstrasse S.
Einziges Geschäft am Platze

welches zu ſtreng feſten aber billigen Preiſen verkauft:

ff. Herren Winterpaletots und Anzüge von 12 Mk. au. ff. Herren Joppen, Hohtzenzollernmäntel, Reiſemäntel, Kaiſer-
ButkskinHoſen mäntel, ſeidene Weſten u. ſ. w. in größter Auswahl.r Schuwalaffs 16Schlafröcke 12 ff. Knaben Paletots und Anzüge von 4 Mk. an.

Enormes Lager ſämtlicher Arbeiter-Garderoben.
Spezzialitaà t Etcht Hamburger ſederhoſen mit ſedertaſchen und Lederbeſatz à 4.50 Mk. e

Streng feste Preise.
Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck von Benthin a Gomp., ſäntlich in Halle a. S. Hierzu 2 Beilagen.

III
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Wie man groß wird.*)
Aus der Entwicklungsgeſchichte des Hauſes Baring Brothers.

Ein Welthaus iſt in London gefallen und die ge
ſamte Bourgeoispreſſe bricht ob dieſes ſchmerzlichen Er
eigniſſes in bittere Thränen aus. Man erſchöpft ſich
in kühnen Bildern, man ſpricht von einem verheeren
den Orkan“, der über die Londoner Börſe dahingebrauſt,
von einem Sturme, der eine Eiche entwurzeit hat, von
der Vernichtung eines „Faktors des Welthandels“.
Und wie ſollte auch die ganze Kapitaliſtenwelt ein
ſolches Ereignis nicht lebhaft beklagen! Gehörten doch
die Chefs der falliten Firma zu den hervorragendſten
Vertretern der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, bildeten ſie
doch wahre Typen ihres Standes; ſie waren natürlich
allezeit Ehrenmänner, die Chefs des Hauſes Baring,
Gentlemen erſter Güte, ſie waren für ihre Verdienſte
mit den Titeln von Baronets und Lords ausgezeichnet
worden. Sie ſaßen im Hauſe der Gemeinen, wohin
ſie wohl eher gehört haben mögen, aber auch in der
Kammer der Peers, kurz, ſie waren mit allen Ehren
und Auszeichnungen bedacht, mit denen die ſittliche
Weltordnung ihre überzeugten Vertreter erfreut. Das
alles iſt in den Biographien des Hauſes Boring, welche
die Organe der beſitzenden Klaſſen in aller Welt an
läßlich des Sturzes des Hauſes veröffentlicht haben,
gebührend hervorgehoben worden. Die intereſſanteſten
Einzelheiten aus dem Leben dieſer großkapitaliſtiſchen
Firma ſind aber dem Publikum bisher vorenthalten
worden gerade von dieſen wollen wir hier ſprechen,
denn ſie kennzeichnen überaus treffend die Mittel, deren
ſich das große Kapital in der Ausübung ſeiner ſo
ſegensreichen Weltherrſchaft bedient.

Der Kampf gegen die verderbliche Einwirkung des
Kapitalismus auf die menſchliche Geſellſchaft, auf die Ge
ſittung und Kultur wird nicht wenig durch den Umſtand
erſchwert, daß diejenigen, die ihn führen, dem praktiſchen
Geſchäftsleben und insbeſondere den Kreiſen der „hohen
Finanz“ in der Regel ferne ſtehen und mit den Einzel-
heiten der großen Kunſt der Geldmacherei nicht vertraut
ſind; die Eingeweihten, welche die bei den großen
Finanzoperationen gebräuchlichen Schliche und Kniffe
kennen, hüllen ſich in ein begreifliches Schweigen.

Uebt nun jemand ſeine Kritik an den Machenſchaften
des Kapitalismus, ohne mit genauen Ziffern und Daten
aufwarten zu können, ſo erhebt ſich ſofort ein ohrenzer-
reißendes Geſchrei über Verleumdung u. ſ. w. Da
muß man denn wirklich dem Zufalle dankbar ſein, der
einem eine Publikation in die Hand ſpielt, welche
ſchätzbare Aufſchlüſſe darüber erteilt, mit welchen Hilfs-
mitteln ein großes Bankhaus zu ſeinem Weltruf und
zu ſeinen Millionen gelangt.

„Fünfzig Jahre in beiden Hemiſphären. Reminis-
cenzen eines ehemaligen Kaufmannes von H. Nolte“,
ſo nennt ſich ein ungefähr in der Mitte der fünfziger
Jahre im Subſkriptionswege erſchienenes Buch von
dem heute nur noch wenige Exemplare im Umlauf ſein
dürften. Der Verfaſſer, ein Deutſcher, hat ſich, wie
ſchon der Titel zeigt, viel in der Welt herumgetrieben
und kam ſchon in jungen Jahren mit der Firma Baring
in Berührung, die ſich ſpäter zu einer länger andauern-
den Verbindung geſtaltete. Er iſt in die Geſchäfts
praxis des Hauſes Baring gründlich eingeweiht und
was er erzählt, trägt den Stempel der G'aubwürdig-
keit an ſich. Selbſtverſtändlich iſt ihm jede feindliche
Tendenz gegen das Kapital fremd, er ſieht alles mit
den nüchternen Blicken des Kaufmannes an, umſomehr
charakteriſiert ſeine Darſtellung die Moral der Helden
des Großkapitals.

Bald nach der Begründung des Hauſes Baring
wird einer der Söhne der jungen Firma durch ſeinen
abenteuerlichen Spekulationstrieb nach Zentralamerika
geführt. In Mexiko macht er eine wunderbare Ent
deckung. Rings um die Hauptſtadt dehnt ſich ein
fruchtbares Land aus, der Gemüſe und Obſtbau ſteht H
in vollſter Blüte, die Geflügelzucht gedeiht dort vor
trefflich. Eine geniale Jdee keimt in dem Gehirn des
jungen Baring; wie wärs, wenn man das alles „grün-
dete“, um ſich das Monopol auf den Verkauf dieſer
Nahrungsmittel zu ſichern. Er geht gleich ans Werk
und bald wird in dem Kontor zu London ein von
ihm ausgeſtellter Wechſel im Betrage von 40000 Pfd.
Sterl. präſentiert. Hier will man von dem Geſchäfte
nichts wiſſen und ſetzt alle Hebel in Bewegung, um
dasſelbe rückgängig zu machen. Und was thut man
zu dieſem Behufe? Die Firma Baring, ſo erzählt
Nolte ſchlicht und einfach, „fand Mittel und Wege,
die geſetzgebende Körperſchaft von Mexiko zur Er
laſſung eines Geſetzes zu beſtimmen, welches Ausländern

Die „Berliner Volkstribüne“ veröffentlicht vorſtehendenAuſſa der einen intereſſanten Beitrag zu der Entſtehungs-
geſchichte des Kapitalismuns giebt. Es dürfte unſeren Leſern
willkommen ſein, an einem deutlichen, offenkundigen Beiſpiel
zu ſehen, durch welchen Heroismus im Sparen man es aus
nichts zu einem Welthauſe bringt.

den Erwerb von Grund und Boden einfach unterſagt.“
Die Abſicht der Firma war damit erreicht, das Ge-
ſchäft des unternehmenden Sohnes totgeſchlagen und
die ehrenwerten Mitglieder der geſetzgebenden Verſamm-
lung waren mit der Sache wohl anch zufrieden. Am
Anfange des laufenden Jahrhunderts kommt Herr
Nolte von London nach dem Kontinent; er hat die
Aufgabe, hier mit einem der Chefs des Hauſes Baring
zuſammenzutreffen, „welcher ſich als der Leiter eines
weitverzweigten Schmugglernetzes, deſſen Mittelpunkt

bildet, hier aufhält.“ Es iſt nämlich die
Zeit der Kontinentalſperre, aus welcher die ſchon da
mals höchſt ehrenwerte Firma durch den Betrieb des
Schmugglerhandwerkes Nutzen zieht. Dieſe Thatſache
ſcheint ſelbſt Herrn Nolte ein wenig aufzufallen, denn
er ſieht ſich zu der Bemerkung veranlaßt, daß man in
dieſem Betriebe der „Kontrebande“ nichts Anſtößiges
gefunden habe.

Nicht lange darnach ſehen wir das Welthaus bei
einer großen Finanzoperation. Der Kongreß zu Aachen
iſt verſammelt, der Pariſer Friede wird vorbereitet,
das niedergeworfene Frankreich muß der heiligen
Allianz mehrere hundert Millionen Kriegsentſchädigung
bezahlen. Herr Baring verpflichtet ſich, das nötige
Geld aufzutreiben, er borgt Frankreich 67 für 100,
ein ganz reſpektables Wuchergeſchäft. Er ſoll das
Anlehen in zwei Hälften aufnehmen, aber ehe die erſte
Hälfte des Anlehens noch an den Mann gebracht iſt,
fällt die Rente des beſiegten Frankreich auf 56.

Miſter Baring möchte nun aus dem Geſchäfte
heraus. Wie er das bewerkſtelligt, darüber erzählt
nun Herr Nolte folgendes: „Die Miniſter Oeſterreichs,
Preußens und Rußlands, Fürſt Metternich, Herr
von Hardenberg, Graf Neſſelrode hatten ſich durch
Zeichnungen an der Anlehensoperation beteiligt, ſie
wollten die Chancen des Erfolges für ſich ausnutzen,
den Mißerfolg mitzutragen lag nicht in ihrer Abſicht.
Herr Baring veranlaßte nun die drei Miniſter, auf
den damaligen franzöſiſchen Miniſter Richelieu dahin
einzuwirken, daß er den Anlehensvertrag rückgängig
mache. Dafür befreite Herr Baring die drei Miniſter
von der Notwendigkeit, die gezeichneten, nunmehr im
Kurſe zurückgegangenen Renten zu übernehmen. Das
iſt doch gewiß ein hübſches Stückchen hoher Finanz-
politik. Die Miniſter der heiligen Allianz ſuchen bei
dem Abſchluſſe des Friedens reſp. bei der Beſchaffung
der Kriegsentſchädigung für das beſiegte Frankreich ein
Profitchen zu machen ein inſtruktiver Beitrag zur
Zeitgeſchichte überhaupt und zu jener des glorreichen
Befreiungskrieges insbeſondere!

Natürlich darf in den Annalen einer ſo ruhmvollen
Finanzmacht auch der bewußte „Ring“ nicht fehlen;
wir ſehen denn auch den Chef des Hauſes Baring im
Anfang dieſes Jahrhunderts in holder Eintracht mit
Herrn James Rothſchild einen Kaffeering bilden um
den ſämtlichen auf den weſtindiſchen Plantagen ge-
bauten Kaffee aufzukaufen, um dann die Preiſe des-
ſelben nach Belieben in die Höhe ſchrauben zu können,
ein Plan, der freilich ſchmählich mißglückt.

Die letzten großen Finanzoperationen des Hauſes
Baring ſind aus den Zeitungsmitteilungen bekannt,
das Haus gewährte der ſüdamerikaniſchen Republik
Argentinien, einem Staate von etwas mehr als
3 Millionen Einwohnern und keineswegs glänzenden
Finanzverhältniſſen, im Laufe weniger Jahre Anleihen
im Betrage von beiläufig Hunderten Millionen Mark.
Jm Ganzen genommen haben die ehrenwerten Brüder
Baring in den letzten 10 Jahren ſolche meiſt ſüd-
amerikaniſche, überaus zweifelhafte Anleihen im dem
ungeheuerlichen Betrage von nahezu 2 Milliarden
Mark negoziert. Wohlwollende Bourgeoisblätter, die
für ſolche Vorkommniſſe immer die mildeſten Worte
in Bereitſchaft haben, ſprechen von einer bedauerlichen
und unbegreiflichen Verirrung eines hochachtbaren

auſes. Es liegt aber hier durchaus nichts Unbe-
greifliches vor. Die Brüder Baring wußten vielmehr
ſehr wohl, was ſie thaten. Sie liehen zweifelhaften
Schuldnern Geld gegen hohe Prozente und ſuchten
dann das Publikum mit Hilfe der beteiligten Preſſe
durch die glänzendſten Verſprechungen zum Ankaufe
der faſt wertloſen Papiere zu verlocken. Daß ſie bei
dieſem reinlichen Geſchäfte durch Börſenkriſen und
andere Zwiſchenfälle verhindert wurden, das Publikum
gehörig einzuſeifen, iſt freilich für die Herren fatal;
wäre ihnen der Verkauf der ſüd amerikaniſchen Papiere
gelungen, ſo würde heute kein Hahn nach den ehren-
werten engliſchen Spießbürgern krähen, die ihr gutes
Geld für ſchlechte ſüdamerikaniſche Papiere hingegeben
haben, Baring Brothers aber ſtünden ſtolz und auf-
recht da, als die feſten und unantaſtbaren Stützen der
Geſellſchaft.

Nun iſt das Haus zuſammengeſtürzt, die Herren
Rothſchild und Konſorten eilen ſchützend und helfend
herbei, denn es gilt ja, das Syſtem gewaltſam auf-
recht zu erhalten, um der Welt das Schauſpiel zu er
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ſparen, daß einer von den Großen vor dem Polizei-
gerichte erſcheint.

Wir haben aus der Darſtellung des Herrn Nolte
die Etappen kennen gelernt, welche die Entwickelung
eines großen Welthauſes kennzeichnen Beſtechung,
Wucher, Schmuggel, ſchwindelhafte Spekulation auf die
Taſchen des Publikums, das ſind die Stufen, auf
denen man zur Anhäufung von Millionen, zu Ehren
und Anſehen in der bürgerlichen Geſellſchaft und zur
Würde von Trägern der ſittlichen Weltordnung empor
ſteigt. Und nun, da der impoſante Schwindelbau zu-
ſammengeſtürzt iſt, braucht man ja nicht etwa zu
fürchten, daß die Mitglieder des Hauſes Baring ſich
im Hydepark oder auf der großen Themsbrücke mit
dem Hute in der Hand hinſtellen werden das Ver-
mögen der Firma wird zur Durchführung der Liqui-
dation verwendet, aber was die einzelnen Mitglieder
der Familie außerdem an Wohnpaläſten und Villen,
an Landgütern und Jagdgründen beſitzen, das bleibt
ihnen ungenommen, denn das iſt ja rechtlich erworbenes
unantaſtbares Eigentum.

Das „ſegensreiche Wirken des Kapitalismus“ kann
ſich nicht leicht draſtiſcher offenbaren als in der Ge
ſchichte des Hauſes Baring!

Vermiſchtes.

Eine gräfliche Rabenmutter. Trieſt,
2. Dezember. Nach dreitägiger ſenſationcller Verhand-
lung wurde heute der Prozeß gegen die Gräfin
Badini beendet, welche angeklagt war, ihre vierzehn-
jährige Stieftochter während dreier Jahre durch Miß-
handlungen furchtbarſter Art an ihrer Geſundheit ge-
ſchädigt und durch ſyſtematiſche Aushungerung und
Schläge mit ſtumpfen Gegenſtänden gegen die Schädel-
decke, wodurch eine Gehirnerſchütterung hervorgerufen
wurde, getötet zu haben. Die Zeugen brachten fürchter-
liche Details der raffinierteſten Grauſamkeit vor. Die
Angeklagte leugnete, trotzdem alles gegen ſie ſprach.
Gegen den fünfzehnjährigen Stiefſohn der Angeklagten,
den einzigen Zeugen, welcher zu ihren Gunſten aus-
ſagt, behielt ſich der öffentliche Ankläger die Verfolgung
wegen falſcher Ausſage vor. Die Geſchworenen be-
jahten einſtimmig alle vier Schuldfragen und Gräfin
Badini wurde zu ſechzehn Jahren ſchweren
Kerkers, verſchärft mit Faſten einmal im Monate,
verurteilt. Das Urteil gegen die Angeklagte wurde
von dem entrüſteten Publikum mit Bravorufen auf-
genommen. Das glauben wir. Hoffentlich wird
dieſem gräflichen Scheuſal die Kerkerhaft nicht ſo leicht
gemacht wie bei uns dem gräflichen Rowdy Kleiſt
v. Loß, der außer dem Verluſt ſeiner Freiheit nicht
viel von ſeiner 14 monatlichen Gefängnisſtrafe ver-
ſpüren wird.

Die Natter im Sauſtall. „Do Bua! ſagte
ein Bauer in Mundingen zu ſeinem Sohn, „bring' de
Säu amol die Kartoffle do!“ Der Junge gehorchte
und ging in den Hof. Als er jedoch eben im Begriff
war, die Thür des Schweineſtalls zu öffnen, ſah er
aus einer Ritze desſelben ein mächtig langes, gelb-
graues Ding herausbummeln, welches ſehr verdächtig hin
und her züngelte. Entſetzt ließ er ſeine Erdäpfel fallen
und lief zurück in die Stube. „Herr Jeſes, Herr
Jeſes! ſchrie er ſeinem Vater entgegen, „im Sauſtall
iſcht a wütig grauſe Natter!“ Dem Bauer blieb bei
dieſer Nachricht ein Rädle Stuttgarter Wurſt, welches
er eben zum Nachtbrot verzehren wollte, im Halſe
ſtecken. Doch faßte er bald wieder Mut, ſagte einen
gottesfürchtigen Spruch vor ſich hin und ging mit
einer Heugabel und einem Beil verſehen, in Gottes
Namen auf den Schweineſtall los. Richtig, da
ſchwänzelte das wüſte Ding immer noch aus der Ritze
heraus. So groß und ſo giftig hatte er es
ſich aber doch nicht gedacht und der Gedanke, es
ohne Beihilfe umzubringen, verging ihm bei deſſen
Anblick ganz und gar. „Lauf was de kannſcht, zum
Schmied!“ rief er deshalb ſeinem Jungen zu, „und
ſag em, er ſoll tapfer mit a paar Zange komme.“
Der Junge lief, was er laufen konnte, und kam in
wenigen Minten mit dem Schmied und 10--12 Nach-
barsleuten außer Atem zurück. Jetzt ging das „De-
battieren“ los kein Menſch wagte ſich an das ge-
fährliche Ding heran, bis ſich endlich der Schmied
dreimal räuſperte, die Augen zukniff und mit einem
mächtigen Stemmeiſen d'rauf loshieb. Jn dieſem
Augenblick fing die Sau im Stalle d'rin ein mörder-
liches Geſchrei an. Man riß die Thür auf und ſah,
wie das Tier unter jämmerlichem Grunzen herumlief
und ſich vergeblich an dem Schwanz zu lecken ſuchte.

Alle ſtanden da und ſperrten Maul und Naſe auf;
aber niemand ſprach ein Wort. „Vater!“ ſagte end
lich der Sohn, „des Ding, des do aus dem Loch raus
e hot, iſcht glaube der Sauſchwanz gwea und koi

atter!“

e



Stadttheater zu Halle a. S.
Sonnabend den 6. Dezember 1890.

(Farbe: blau.) Ausgabe von Schülerkarten.

Kolberg.Hiſtor. Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe.
Sonntag den 7. Dezember 1890 nachmittags.

Bei halhen Preisen.
Die Haubenlereche.Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt v. Wildenbruch.

Abends:

Meissner Porzellan-
Pantomimiſches Ballet in 1 Akt nebſt einem Vorſpiel von

Muſik von J. Hellmesberger jun
Regie: Balletmeiſter Golinelli.

Jean Golinelli.

Hierauf:

ündine.
Romantiſche ZauberOper in 4 Akten. Nach Fouqués Erzählung Kaufmann Schröder

Muſik von Albert Lortzing.frei bearbeitet.
Kaſſenöffnung 62 Uhr. Anfang 7!/, Uhr.

Perſonen:
Bertalda, Tochter des Herzogs Heinrich Klara Kaminsky.

Fernandus Koch.
Leopold Demuth.
Ludwig Engelmann.
Emeline Kreuzer.
Clementine Pleſchner. Wachtmeiſter Weber

Ritter Hugo von Ringſtetten
Kühleborn, ein mächtiger Waſſerfürſt
Tobias, ein alter Fiſcher
Martha, ſein Weib
Undine, ihre PflegetochterPater Heilmann, Ordensgeiſtlicher aus

dem Kloſter Maria-Gruß u Keller.
arl Brinkmann.

Franz Krieg.
Cäſar Markgraf.

Herolde. Pagen.
Fiſcherinnen.

Waſſergeiſter,

Veit, Hugo's Schildknappe
Hans, Kellermeiſter
Ein Ritter

Edle des Reiches. Ritter und Frauen.
Jagdgefolge. Knappen. Fiſcher.

Geſpenſtige Erſcheinungen.

Der 1. Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, der 2. in der Reichs
ſtadt im Herzoglichen Schloſſe, der 3. und 4. Akt in der Nähe
der Burg Ringſtetten. Nach dem 2. Akte größere Pauſe.

Einlagen: Jm 2. Akte: „An des Rheines Ufer“ von Gum-
bert, geſungen von Leopold Demuth. Jm S. Akte: „Flaſchen

lied“ von Pabſt, geſungen von Franz Krieg.
Montag den 8. Dezember 1890:

Kolberg-
Hiſtoriſches Schauſpiel in 5 Akten von Paul Heyſe.
86. Vorſtellung. 68. Abonnements- Vorſtellung.

Perſonen:
Major Neithart von Gueiſenau Robert FriedrichLeutnant Brünnov, vom Sgibſchen Frei-

korps Ludwig Hoffmann.Hauptmann Steinmetz Albert Herold.Joachim Nettelbeck, ehemaliger Schiffs

kapitän Edmund Doß.Würges, ehemaliger Soldat, Jnvalide Karl Rückert.
Ratsherr Grüneberg, Adolf Schumacher.Stadtzimmermeiſter Gertz, (Cäſar Margraf.z Kolberger Karl Brinkmann.

Karl Friedau.

Geboren:

(Hochſtroße 1).

Rektor Zipfel,

Sein junger Sohn, Johanna Schumann.Witwe Blank Eleonore Mahr.Heinrich, ihr Sohn, ein junger Kaufmann Ferdinand Rinald.

Roſa, ihre Tochter Eliſabeth Greve.
Schiffer Franz Arndt Franz Krieg.
Der Kellermeiſter im Ratskeller Jgnatz Zimmermann.
Ein Gefreiter Richard Ebert.Gottfried Greger

Ludwig Engelmann.

Bürger
Ende 10 Uhr.

ſtraße 4).

Geſtorben:

ſtraße 19).
Ein franzöſiſcher Parlamentär
Ein Wachtpoſten

Ein Kellner Adolf Dalwig.Bürger, Soldaten, Frauen und Kinder.
Nach dem zweiten Akt Pauſe

Dieusteg den 9. Dezember 1890.
Landleute. Die Huxenottenmn.Große Oper mit Ballet in 5 Akten von Giacomo Meyerbeer.

ſtraße 18).
gaſſe 23).

Aufgeboten
Emma Schweizer (Beeſenerſtraße 2 und Thomeſiusſtraße 2).
Der Sergeant Chriſtoph Nochtwey und Ertma Richter (Rat
hausgaſſe 12 und Rathausgaſſe 17).
Joſeph Babel und Hedwig Haring Brunoswarte 16e und
Kapellengaſſe 5).
Reinhold (Reußen).
Müller (Harz 49 und Zickeritz).
Franz Otto Müller und Wilhelmine Anna Schumann (Naun
dorf b. L. und Stennewitz)
und Johanne Bartos (Schmardt II

ein S., Georg Kurt (Zenkergaſſe 4)
Beyer eine T
Dem Kaufmann Albert Fiſter ein S.,

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 5. Dezember.

Der Schuhmacher Emil Schmiedichen und

Der Maurermeiſter

Der Bergarbeiter Wilhelm Beyer und Anna
Der Schmied Karl Hausſchild und Luiſe

Der Fleiſcher und Maurer

Der Handarbeiter Johann Dalibor
II und Schmardt I).

Dem Handarbeiter Heinrich Riemer eine T,
Emma Geiſtſtraße 7)

T., Magdalene (Jägerplatz 1).Czerwionta eine T., Valeska Katharina (Schmiedſtraße 13).Dem Schloſſer Auguſt Bergfeld eine T., Frieda Martha Be

Dem Kürſchner Johann Baumann eine
Dem Handarbeiter Anton

Dem Polizei-Sergeant Hermann Schellenberg
Dem Schneider Hermann

Emilie Marie Margarethe (Rathswerder 2).
Johannes Kurt (Park

Dem Zimmermann Karl Beyer eine T, Frieda
Minna Anna (Pfännerhöhe 50). Dem Schneider Franz Schlag
eine T., Emma Anna (Martinsgaſſe 3)zwei uneheliche Töchter.

Der Paſtor Wilhelm Röhl, 35 J. (Klinik).
Des Schieferdecker Joſeph Neugebauer T. Anna, 3 J. (Schmied-

Der Handarbeiter Friedrich Patzſchke, 59 J.
(Siechenſtation)

Hermann Bachmann. J. ESchmiedftraße 3).
Ehefrau Marie geb. Schröder, 56 J. (Klinik).
Wilhelmine Schmidt geb Franke, 77 J. (Mauergaſſe 10). Des
Schuhmacher Arthur Holland T. Anna Elſe, 6 T. (Gr. Märker

Des Schneider Auguſt Juſt

Ein unehelicher S,

Des Schloſſer Heinrich Breithaupt S. Paul,
Des Handarbeiter Wilhelm Krieg

Die Witwe

S. Alfred (Martins-

Hotjäger.
Heute Sonntag '24 Uhr

Kränzchen.
Freybergs Garten.

Sonntag d. 7. Dez. 3 UhrKränzchen
mit darauffolgendem [2725großen al

Schützenhauv

Giebichenstein,
Zum 6. Stiftungsfeſt des Giebichen-

ſteiner Familienklubs, Sonntag d. 7. De
zember, empfehle: [2713diäw. Obat- und Kaffeekunehen.

Bier wie immer
e trrwràMeiner werten Nachbarſchaft, ſowie meinen

eehrten Freunden und Bekannten zur gefl.Runvgebung, daß ich mit heutigen Tage das

bis dato von der Mutter Henze geführte

Keſtaur. Laurentinsſtr. 14
erworben und verſuchen werde, allen meinen
mich beehrenden Kindern in meinen Lokalitäten

den Aufenthalt ſo angenehm wie möglich zu
machen u. bittet um neue Unterſtützung allerſeits.

Franz Vaten,früher Inhaber „der 3 Könige“ vieretsſt.

rrryyyJ

Abfall-Seife
Gut. Preiswert.MAandel, Roggen Weilehen
i Pack. 6 Stück 60 Pfg.
u. Vack. 3 Stück 30 Pfg.

Glyeerin-Abfalleseiſe
1 Pack Dutzend Stücke 75 Pfg.

Haushalt vbeiſen.
Weiße Waſchkern, gelbe Riegel-,

Oranienburger- und graumarmorierte
Seife. Weiße, gelbe und grüneVFassseiſe billigſt

empfiehlt die Drogenhandlung von

P. Patz, 2603210 große Ulrichſtraße 10. 3

77

Ein Bäckerlehrling [2701
wird ſofort oder zum 1. Januar verlangt.

r. Karg, Bäckermeiſter,
Kröllwitz, Dölauerſtraße 6.

9 4 Pfd. f. 50 2te Sorte. lIteBrot 7 Stck. 3 A6. 3 f. 1.50 empf.
2720] die Bäckerei Mühlgasse

Herren-Baſchlikmützen,
ſowie Knaben- Baſchlikmützen

in Plüſch und Stoff empfiehlt
zu den billigſten Preiſen [2709

Krause Kürſchuer,
7 rinzigerſtraße 87 88

Korsett-Fabrik-Niederlage F.
M. Krotoschin, Korſett-Spezialiſt,

Berlin. 5 große Ulrichſtraße 5. Halle a. S.
Jedes von mir gekaufte Korſett

iſt unter meiner fachmänniſchen Leitung gefertigt und bedingt hocheleganten Sitz.

Faron Ellag, neueſte Form, prima Drell,
hochſchnürend, Preis A6 1.75, 2 50, 3, 3.50, prima Drell 2, 2.50, x 4,mit echtem f. Fiſchbein 4, 4.50, 5, mit echtem f. Fif chbein 3.50, 56, 5.50,

in ſchwarz und rot Laſting 5, 6, 7.50, 8, 9 und höher.
Jn den Weiten von 44——80 em vorrätig.

Frauenkorsetts nach ärztlicher Vorſchrift, Vährkorsetts, Korsetts für
Maxgenleidende, Raekfisehkorsetts, Kinderkorsetts, Gerade-halter für Rüekgradleidende, Korsetts nach Mass in kürzeſter Zeit.
2735) S Xeparaturen ſofort.

Meine Damen ſind angewieſen, jedes Korſett, ſelbſt das billigſte, in dem dazu ein
gerichteten Auprobierzimmer anzupaſſen und werden nur elegant ſitzende Korſetts verabreicht.

M. Krotoschin, Korſett-Spezialiſt.

00
Aehtunge! Aebtunge!

2734] Das älteſte und größteWaren und Möbel-Kredit-Geſchäſt
befindet ſich A nur

alte Promenade 28, Ecke gr. Steinstrasse,
C. Neugebauer früher B. Feder.

Facon Lydia, extra hochſchnürend,

Aekhtunge!

Lametta in Gold. Lametta in Silber. wz Christhaum- Schmuck J
v in reichhaltigſter Auswasl. 5Christhaum-Konfekt 22W „in großartigfſter Auswahl. S73 Christhaum- Lichte S2 5 à Packet 28 Pfg. e27 Honiqkuchen 27m S auf 3 Mk. 1 Mk. 70 Pfg. Rabatt empfiehlt (2715
n E. Walther. Glauchaiſche Kirche 13 u. 12.

e T
d BKugen Pritsech, Ahrmacher,

Schmeerſtraße 13, Halle a. S. nahe am Markt. 7
hält ſein

[2714
Uhren- Lager

S beſtens empfohlen.Reparaturenm. Mägetge Prehe. Reelle Garantie

Halle A. S.et Faiſertraße 25,
an der Wuchererſtr.Weftre. gregten- Beratung und Behand-

lung täglich von 8 4 Uhr. Unzählige Er-
folge aus nah und fern nachweislich. Flug
ſchriften über „Naturheilkunde“ und „Gegen

[2721

e S S BeWeihnachts
Ausverkauf.

Heute eröffnete meineWrihnachts Ausſtellung

und bietet der mir derſelben verbundene

eihmachts-Ausrerkauf
Jedem Gelegenheit, ſeinen Bedarf an 9

Zigarren Zigarretten pp. sehr
rig decken zu können Empfehle

Dräſentkitchen zu 25, 50 und 100
Zigarren erſtere ſchon von

0 Pf. an von nur guter Oualität
und ff. Rrand. Direkte WBezüge aus
erſten Häuſern lichen es mir,
ſchon für Mk. 300 o Kiſte guimechende und fein brennende Si
garren liefern zu können. Bei allen W
Einkäufen bis zu Weihnachten gebe
ſchon bei Entnahme von 100 5tück W
Zigarren reſp. auf 5 Mark einenW Rabatt von 10 bei größeren e
zügen gewähre noch ganz beſonderere u. mache namentlich Wo ie- W

Su echehel
Paſſendes ſ. en

Mehrere neue Weckuhren, goldene Damen-
uhren, ſilberne Herrennhren, gold. Ohr-
riuge und Fingerringe ſind für den halben

Preis zu verkaufen. [2719Näheres Fleiſchergaſſe 24 im Reſtaurant.

qm Wm mein gut aſſortiertes Lager in
C Handſchuhen, Kravatten,

Wäſche, Hoſenträgern etc.
z zu äußerſt billigen Preiſen.

Gustav Wehageß
4 1809]
2 ws

Dem VBiktualienhändler Herrn [2723
Wilhelm Ernst Kolhezu ſeinem 63. Wiegenfeſte die verzirwſte

Gratulation.

Leipzigerſtr. 25. 5

Todes- Anzeige.
Allen Freunden und Bekannten zur Nach-

richt, dass der Korbmachermeister
Franz Tejfölössi ([2727

am Freitag morgen gestorben ist Die Be-
erdigung findet Sonntag nachm. 4 Uhr vom
Diakonissonhaus aus statt. Die Hinterbliebenen

S
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in Kinder- und Damenkag otten,
Sehulter-Kraxgen, Plüsge naekem,Uswa allen Sorten Winterhandsehuhen,
Kopftöüeher, von den billigſten bis zu
den feinſten. Villigſte Preiſe.

Genoſſenſchafts-Buchdruckerei.
Mittwoch den 10. Dezember abends 9 Uhr

Mitqlieder-Versammlung
le im elaurant ihr Harz 48 b.e Genoſſen werden hierzu verpflichtet zu erſcheinen, ddes Amtsgerichtes kleiner Abänderungen bedarf. 9 r ineh da das Statt nay grre

Zahlungen auf die Geſchäftsanteile werden in der Druckerei Geiſtſtr. 24, 2. Hof 2 Tr.
Der prov. Vorſtand.

Grosse öffentliche
Volks-Versammlung

Dienstag den 9. Dezember abends 8 Uhr
im Saale des Freybergs Garten“.

Tagesordnuug: Wahl einer Preßkommiſfion und Verſchiedenes.

2718) Der Einberufer: Gross.KrankenunterſtühungsBund der Schnrider.
Montag den 8. Dezember abends 8 Uhr Martinsberg 5

M Generalversammlung.
Tages-Ordnung: 1. Neuwahl der geſamten Ortsverwaltung. 2. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mi'glieder iſt dringend erforderlich. [2729
Der Bevollmächtigte.

Verband Deutſcher Zimmerer Filiale Halle und Amg.

Sonnabend abends 8 Uhr in „Faulmanns Reſtaurant“,
Gartengaſſe 10

r I. Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Konſtruktionslehre. 2. G. ſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.
Achtung! Achtung!

Sonntag den 7. Dezember nachmittags 3 Uhr finden in

G Könner Tim Lokale des Gaſtwirts WBrauns und in

R Friedrich- Schwerzim Gaſthof des Herrn Kerſten

öffentliche Maurerverſammlungen

ſtatt. Taxesordnung:Krankenkaſſenweſen und die Gewerkſchaftsbewegung der Maurer

Deutſchlands. Die Einberufer.
Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Weihnachtsvergnügen und Kinderbescherung

in „fraybergs Garten.
am Sonntag den 21. Dezember

Mitglieder des Vereins, welche gewillt ſind das SWeihnachtsvergnügen mitzumachen,
haben ſich ſpäteſtens bis

Freitag den 12. Dezember
i i unten genannten Lokalen von Sonntag den 7. Dezbr. an ausgelegten LiſtenPpirhen Mitglied Wücher ſind behufs Kontrolle mitzubringen. Listen liegen
aus: in Halle bei den Herren Hötze, Thorſtraße; Sanow, Steinweg; Sanow, gr. Schlamm
Forelle gigarrenhandlung); Woritz, Moritzburg; Streicher, Roßtrappe (Harz 22). Jn8 henſt chade, Schützenhaus. Jn Trotha bei Witwe Wernſtein,

1
iebichenſtein bein Herräagt

Das Komité.

angenommen.
e T„.f7 TVG”LJ-"+?2DZ, J

2726

halb amsonst.

R a Alſo wer rilt, der gewinnt! S

hloſ Babelober, Friedrichſtr. 22.
Sonntag den 7. Dezember nachmittags 4 Uhr

Famili Pfannenkuchenſchmaus.großes Familienfeſt und Pſann nknchenieg Kegelbahn.
ü iſt beſtens geſorgt.W Unterhaltung iſt beſtens geſorg Aahngevoi

Euſe Allen von Klederſeſen.
Der Schluß der im Zentral- Hotel am

neuen Marktplatz ſtattfindenden Auktion und
des freihändigen Verkaufs erfolgt beſtimmt am
Montag. Das Verkaufs und Auktionslokal iſt
auch Sonntags geöffnet. SMax Söffner, Auktionator.

C. Leonharelt, fr. M. Puchs,
Seiſtſtraße 70. (2736

Bekanntmachung. 9
W Unmſonſt

erhält im

AGenrral-Ansverkauff
große Klausſtraße 1

jeder Käufer bei Einkauf eines Teberziehers oder Anzeungs
eine Hoſe in jeder Mannesgröße

gratis als Zugabe.
e Ferner werden ſämtliche noch vorhandenen Warenvorräte, als:

I 2300 Stück elegante Ueberzieher, 2000 Stück Rock- und Jackett-Anzüge,
5000 Stück einzelne Hoſen, Jacketts und Weſten, änaben Paletots
und Knaben-Anzüge, Kaiſermäntel, ſeidene Weſten 2c., um damit ſo F
ſchnell als möglich zu räumen zu noch nie dageweſenen Preiſen

spotthiliiq ausverkauft
Arbeitfesszd geh eur, S

beſonders 4000 Stüch echt Hamburger ſederhoſen

Di

Der General Ausverkauf
dauert nur noch kurze Zeit und iſt den ganzen Tag geöffnet

nur im Laden große Klausſtraße Nr. 1,
gegenüber „Stadt Zürich [2711

Halleſche Puppenklinit

und Fabrih,
y Spezial-Puppen- Handlung und

Keparaturen-Anfſtalt,

Leipzigerſtraße 29
h am Leipziger Turm. [2435 h

e ge nGroßer Weihnachts Ausperhanf.

Um mit meinem großen Lager in

Wäpter- md. Sopoper-Aemheiten

gänzlich zu räumen, gebe ich ſelbige zu jedem

nur annehmbaren Preiſe ab.
Sämtliche Waren ſind noch mit den bisherigen Verkaufspreiſen ver-

ſehen, und iſt demnach der jetzige wirklich billige Verkaufspreis
ſofort zu erſehen.

Ein großes Lager
e halte ich in

Leinen- und Baumwollwaren, Teppichen, Läuferstoffen,

2

e

Gardinen, Tischdecken, Bettdecken, Reisedecken,
Schlafdecken, Flanell, Barchent, Warp, Unterröcken,

Schürzen, Normalhemden für Damen und RHerren,
Barchenthemden in allen Grössen, Betttücher.

Gelegenheitskauf
Seidene Chenille-Kapotten, ſonſt 450 Mk., jetzt 2.50 Mk.
J Gardinen, abgepasst, 10 Meter 1.80 Mk.
Sämtliche Wollwaren unter Preis. (2732

tet Otto Paege, et 52
e i meeheran

rer

T ä

t



Gefahr
Schwieg erui itter!
Jch hab'ne e die iſt famos,

Wie werden wir die Schwiegermutter los
Wir ſchicken ſie auf allgemeine Koſten
Nach Afrika, dem herrlichen Südoſten.
Dann wär's da unten mit der Sklaverei
Mit Sicherheit in kurzer Zeit vorbei.
Denn ein ganz rabenſchwarzer Böſewicht
Kauftſelbſt die ſchönſte Schwiegermutter nicht.
Und ruftentſetzt zur ſchnellen Flucht gewandt:
Allah il Allah nicht mal in die Hand.
'ne Schwiegermutter macht, wennich nicht irre,
Sogar den größten Menſchenfreſſer kirre.
Und vaßt darum ſchön zum Kultivieren,
Dieſe Jdee laſſe ich mir patentieren
Vielleicht giebt Simmenauer mir dafür
'nen feinen Anzug und 'nen Ueberzieher.

Kein Ausverkauf.
Keine Täuſchung.

Nur Ueberzeugung macht wahr.
1000 kompl. Anzüge von 10 Mk. an.
1000 Winter- Paletots von 10 Mk. an.
500 Knaben- Anzüge von 3 Mk. an.
500 Knaben- Paletots v. Z. Mk. an.

Arbriter-Garderrohbr.

Normal- Anzüge ſpottbillig.
Nur allein [2686

V Obere (22 Leipzigerſtraße

J. Simmenauer.
Sttzen, Umſetzen, Krparieren

und Krinigen
aller Arten von Kachelöfen, Koch-

maſchinen er.
ſowie das Reinigen eiſerner Lefen und
Herde übernimmt (2660Ferdinand Kaulich,

Töpfer, Giebichenſtein, Triftſtr. 7.

c Preise billig.

Poſfſtreaſe 12,

Eingang Rathausgaſfe.

Direkte Niederlage böhm.
Bettfedern und Dannen.

Empfehle (2710
hochfein ſchnerwriße Gänſe-

federn, halb mit Daunen,
das Piund um 25 Pfg. tis

4 Mark dilliger wir jeder
Konkurren;.

1 Poſten gr. Frderdechbetten
zu 7. 50 Mt.,

Unterbrkten, bentgefnttt, s30 Mt.

Kopftkiſſen, vollgefüllt, 2.50 Mk.,

volle rote Gebett Briten
24 Mk.,

volle rote DannenGebetts
36 Mk.,

zu jedem Gebett gehört
1 großes Ober u. Unter-

bett, 2 Kiſſen,
Bekthezug mit 2 Kiſſen,

e ſchläfrig, gute Warr,
3.80 Mt.,

gert 2 Meter lang,
Mr. breit,a 1.80 Mk. an,

große Strohſäcke
großer Poftu hoczfeiner

federd. rot-roſa BHettinlrtts
Elle von 40 Pfg. an.

W

Ein offenes Wort
an jeden Bürger.

Die heilige Weihnachtszeit kommt heran, wo jedermann, ob arm oder reich, für ſich
oder ſeine Kinder Kleider kauft. Um unſeren geehrten Kunden in dieſem Jahre eine Sannussergewöhnliche Gelegenheit zu wirklich billigen Einkäufen zu geben, haben wir
unſere großen Vorräte beſſerer Herren- und Knaben Bekleidungsstücke im
Preiſe bedeutend ermäßigt und iſt einem jeden Gelegenheit geboten, für nur wenig Geld ſeinen
Bedarf für den Winter decken zu können.

Wir machen beſonders die Vereine für Weihnachtsbeſcherungen auf dieſe Gelegenheit
aufmerkſam, indem eine größere Auswahl in fertigen Herren- n. Knabenkleidern
am hieſigen Platze noch niemals geboten wurde.

DieHalleſche KonkurrenzGeſellſcha

in Firmu Mayer K Co., Halle g. S.,
größtes Spezial- Geſchäft

für fertige Herren- und Knaben- Bekleidung
in den großen Räumen

Leipzigerſtraße 5, Laden Leipzigerſtraße 5,
offeriert dauerhafte, gute, reelle, ſauber gearbeitete

Hevren- und Knaben Garderobe
m ſtaunend billig!

Preis -Li s ter
Herbſt- Paletots in allen Modefarben von 9, 10, 13, 15, 18, 20 Mk. an.Winter Paletots in Floconne, Raye und Diagonal von 23
Winter- Paletots Ia. Qual., beſtes Wollfutter von 23, 33, 36Schuwaloffs in den neueſten Modeſtoffen von 5 7,Haveloks in waſſerdichten Stoffen von
Kaiſermäntel in Diagonal und Loden von
Winter-Jacketts in gleichen Paletotſtoffen von
Loden-JoppenHerbſt-Anzüge, reine Wolle und gute Arbeit von

Buckskin-Anzüge, das neueſte der Saiſon, vonHochelegante-Anzüge, engliſche und franzöſiſche Stoffe, von

Gehruck- Anzüge in Kammgarn und Diagonal vonEinzelne Bugskin- Jacketts, neueſte Deſſins, von
Einzelne Buckskin- -Hoſen, Wadenſchnitt, elegant ſitzend vonEinzelne Buckskin- Hoſen fein engliſcher und fein franzöſiſcher Stoff von

KnabenPaletots mit und ohne Beſatz für Knaben von 2——-8 Jahren von
Knaben- Paletots für Knaben von 9--15 Jahren von
Knaben-Kaiſermäntel für Knaben von 2—-15 Jahren von
Buckskin-Knaben-Anzüge, hochfein, glatt und mit Falten von
Buckskin- KnabenAnzüge für jedes Alter, neueſte Facons vonSchlafröcke in grau und modefarbigen Double, Frieſe und Eskims mit vaſſendem

Tuchbeſatz und Kordel von 9, 10, 11, 13, 16, 18, 20Jünglings-Anzüge, Nouveautes von 9, 10, 14, 15, 16Jünglings- Anzüge in allen Modefarben von 10, 11, 12, 13, 15Hamburger Leder und Mancheſter-Anzüge mit Wollfutter von 9, 10, 12, 13, 15
Arbeits- Anzüge in Fünfkamm, Kaſſinett und Halbwolle von 7, 8, 9, 10
Prima Hamburger Lederhofen in allen Farben von 5, 6, 7,Prima deutſche Lederhofen, ſtärkſte Näharbeit von 3, AS

I Prima Fünfkamm-Kaſſinet- und Zwirn-Hoſen von 2, 2u, '3, 3Gute ſtarke Arbeitshoſen von ePiquee-Weſten, Fracks und Kellner- Jacken in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen.

Flicklappen werden gratis verabfolgt.
Wir wnterhalten am hiesigen Platze kein zweites Geschäſt, er-

sehen das geehrte Puhblikum, um Verwechselungen zu vermeiden.
genau auf Firma wnd Aummer zu achten.

Grundprinzip der Konkurrenz Gefellſchaft:
1) Wegen Erſparung teurer Ladenmiele außergewöhnlich billige reiſe
2) Größte Ruswahl, neueſte Mode, in allen Größen und Weiten.
3) Durch Leitung bewährter Zuſchneider alle Facons und ſchönen schnitt. [2700
4) Großer Amſatz mit dem Klkeinſten Rutzen.

Einzel-Verkauf zu wirklichen Fabrik-Preiſen.
Bei der Neuorganiſation haben wir ſtrenge Reellität zur beſonderen Aufgabe gemacht, und um

das geehrte Publikum vor Uebervorteilung zu wahren, iſt auf jedem Stück Ware der billigſte Verkaufspreis
in deutlich erkennbaren roten Zahlen und Drnuckſchrift verzeichnet und kann ein Abzug, in welcher Form
derſelbe auch verlangt werden ſollte, nicht ſtattfinden.

Halleſche Konkurrenz Geſellſcha
in Firma: Mayer Co. Halle.5 Leipzigerſtraße 5 S eine Treppe hoch W 5 Leipzigerſtraße 5

Auch Sonntags geöftnet. Für Wiederverkäufer günstiger GelegenheitsKauf.

Nedalibon von Rich. Illge, Verlag von Ang. Groß, Mk von Dentdin K Comp., ſah in Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt für Halle u. den Saalkreis
Nr. 211.

36. Sitzung vom 5. Dezember. 2 Uhr.
Der Antrag des Abg. Auer (Soz.) auf Einſtellung des

ger den Abg. Wurm beim Landgericht zu Hannover ſchweben
Strafverfahrens während der Dauer der Seſſion wird

nach einer kurzen Begründung durch den Abg. Singer (Soz.)
angenommen und darauf in die erſte Berakung des Muſter-
ſchutzgeſetzes eingetreten.

Abg. Samhammer ſfreiſ) bezeichnet die Beſtimmungen des
8 1, welcher den Begriff der Gebrauchsmuſter definiert, als
nicht weitgehend genug gefaßt und iſt deshalb der Anſicht,
daß derſelbe in der Kommiſſion einer Aenderung unterworfen
werden muß, denn man würde ſonſt dahin kommen, ſagen zu
müſſen: was man nicht patentieren kann, das ſieht man als
Gebrauchsmuſter an. Beſonders ſympathiſch mache ihm das
Geſetz der Schutz, den die Jnduſtrie durch dasſelbe erhalte,
nur ſcheine ihm die Gebühr von 20 M. für die Anmeldung
eines Modells zu hoch, eine Gebühr von 10 M. würde voll
kommen ausreichend ſein. Gegen die Beſtimmung des 8 12,
nach welchem bei Rechtsſtreitigkeiten das Reichsgericht die
oberſte Jnſtanz ſein ſoll, habe er weſentliche Bedenken, denn
es handele ſich hier nicht um eine einheitliche Rechtſprechung,
ſondern um eine richtige Entſcheidung und dazu ſei das Reichs
gericht in dieſen rein techniſchen Fragen nicht im ſtande. Er
beantrage die Ueberweiſung der Vorlage an die geſtern be
ſchloſſene Patentgeſetzkommiſſion.

Staatsſekretär v. Bötticher ſtimmt dem Vorredner darin
bei, daß es zweckmäßig ſei, die Vorlage an die geſtern be-
ſchloſſene Kommiſſion zu verweiſen, da ſie gewiſſermaßen eine
Ergänzung des Patentgeſetzes darſtelle. Auf den Ausdruck
„Gebrauchsmuſter“ lege er keinen Wert. Die Gebühren ſeien
mit Rückſicht auf den Gegenſtand, um den es ſich hier handele,
nicht als zu hoch gegriffen zu bezeichnen und was die Jn
ſtanzen bei der Rechtſprechung anbelange, ſo werde man ſich
darüber in der Kommiſſion unterhalten können.

Abg. Scipio (nat.-lib.) ſteht der Vorlage ebenfalls ſym-
pathiſch gegenüber, weil dem Handwerkerſtand dadurch eine
bedeutende Förderung zu teil werde. Mit der Ueberweiſung
der Vorlage an die Patentkommiſſion ſei er einverſtanden.

Jn demſelben Sinne erklärt ſich Abg. Hultzſch (konſ.) und
das Haus beſchließt die Ueberweiſung der Vorlage an die
Patentkommiſſion.

Es folgt die erſte Beratung der Novelle zum Kranken-
verſicherungsgeſetz.

Staatsſekretär v. Bötticher: Mit dieſer Vorlage treten wir
in die Periode der Reviſion unſerer ſozialpolitiſchen Geſetzgebung.
Daß eine ſolche Reviſion erforderlich werden würde, das hat nie
mand bezweifelt. Das Krankenkaſſengeſetz beſteht nun am längſten
von dieſen Geſetzen. Daß es eine gedeihliche Wirkung gehabt hat,
kann nicht zweifelhaft ſein und die Erfahrung hat auch gelehrt, daß
es nicht nölig iſt, an den Grundprinzipien des Geſetzes eine ein
ehende Aenderung vorzunehmen. Dieſe haben ſich bewährt. DieF. ige Reviſion hat lediglich den Zweck, eine Reihe von Ver

beſſerungen herbeizuführen und hervorgetretenen Mängeln ab-
uhelfen. Es iſt der Regierung vorgeworfen, ſie wolle mitdieſem Geſetz die freien Hilfskaſſen vernichten. Vor dieſem

Vorwurf ſchützt die Regierung ſchon ihr gutes Gewiſſen. Es
iſt auch nicht zu begreifen, womit man dieſen Vorwurf recht
fertigen könnte. Die freien Kaſſen haben ſegensreich ge
wirkt und es liegt kein Anlaß vor, dieſelben zu be-
ſeitigen. Haben die Regierungen eine ſolche Abſicht wirklich
ehabt, ſo wäre es vielleicht ein leichtes geweſen, ſie auszu-
ühren. Bei dieſer Vorlage handelt es ſich nur um aus

gleichende Gerechtigkeit und zwar um zwei Hauptfragen: Wie
iſt es zu machen, daß der Genuß der Wohlthaten, welche
dieſes Geſetz den Arbeieern zuwenden will, auch für alle ſicher
geſtellt wird. Die zweite Frage iſt das gegenſeitige Verhältnis
der Klaſſen untereinander. Dieſe Frage hier zu löſen iſt Auf
gabe der Vorlage. Helfen Sie uns dazu. (Beifall

Nächſter Redner iſt der Abg Schumacher (Soz.), welcher
ſich gegen die Vorlage wendet. Schluß der Verhandlung ſolgt
im nächſten Blaite. Die nächſte Sitzung findet Dienstag 2 Uhr
ſtatt Tagesordnung Etat.

Aus den Kommiſſionen.
beiter Kommiſſion. Berlin, den 4. Dezember.g. ter z el davon handelt, unter welchen

Umſtänden Geſellen und Gehilfen ſofort und ohne
Kündigung entlaſſen werden können haben Grillen-
berger und Molkenbuhr beantragt, in Ziffer 8 hinter dem
Worte „Arbeit“ einzuſchalten: „dauernd“. Grillenberger
begründet den Antrag damit, daß gegenwärtig vielfach Arbeiter
einfach ohne Kündigung entlaſſen werden, wenn ſie krank
werden, weil ſie dadurch „zur Fortſetzung der Arbeit unfähig
werden. Es ſei nötig, hierüber einmal eine authentiſche Er
klärung von ſeite des Geſetzgebers zu geben, damit nicht, wie
es von inhumanen Meiſtern jetzt oft geſchieht, dem aus dem
Krankenhauſe kommenden Arbeiter geſagt wird. ja, du warſt
a durch deine Erkrankung unfähig geworden die ArbeitPBrigeſepen ergo biſt du entlaſſen. Am beſten werde der

Arbeiter gegen ein ſolches Verfahren durch die Einfügung des
Wortes „dauernd“ geſchützt werden. Nachdem Herr Möller
ſein Erſtaunen ausgedrückt, daß ſolche Entlaſſungen möglich,
und er ſeine Zuſtimmung zu dem ſozialdemokratiſchen Antrag
zu erkennen gegeben. wurde dieſer mit großer Mehrheit an
genommen. Ein Amendement Gutfleiſch, in Ziffer 7 hinter
verleiten“ einzuſetzen: „oder zu verleiten verſuchen wird

gleichfalls angenommen, ebenſo in Konſequenz des Zuſatzes zu
8 auch in S 124, Abſatz das Wort „dauernd eingefügt

Hierauf kam der vielbeſprochene S 125, Buße für Kontrakt

ng.r. V ſich gegen die in erſter Leſung ge
faßten Beſchlüſſe, die eine juriſtiſche Monſtroſität ſeien.

Molkenbuhr erwähnt die gegenwärtige Ausſperrung der
mburger Zigarrenarbeiter, die durch den Wortbruch r
brikanten und durch deren Beſtreben, die Organiſation der

rbeiter zu ſprengen, herbeigeführt wurde, wobei die Herren
Unternehmer ſich keineswegs an die geſetzliche Kündigungsfriſt

lten, ſondern einen großen Teil ihrer Arbeiter zum
ofortigen Aufhören veranlaßten und nur diejenigen während

der Dauer der Kündigungsfriſt weiter arbeiten laſſen wollten,
deren Arbeit ſie gerade nötig gebrauchten. Dieſe ſeien aber
darauf eingegangen, ſondern hätten natürlich a auf

ſo daß dadurch der e Miniſter in die ommenAer ſeine Kontrakibruchziffern um etliche Tauſend zu ver

Halle a.
mehren. Hätten wir nun ſchon den 8 125 in Kraft, ſo hätten
die Fabrikanten mit Hilfe des 8 115, der ihnen die Lohnein
behaltungen geſtattet, ſich zu ihrem frivolen Vorgehen auch
noch einen bedeutenden Vermögensvorteil verſchaffen können.
Er erſuche dringend, dieſen Paragraph, der jetzt ſchon eine
große Erbitterung in der Arbeiterwelt hervorgerufen, ab
zulehnen

Dr. Gutfleiſch polemiſiert gegen ſeinen Parteigenoſſen
Dr. Krauſe und ſucht den Paragraph vom juriſtiſchen Stand-
punkt aus zu verteidigen. Ein erhebliches Unrecht geſchehe
den Arbeitern mit der Annahme dieſer Beſtimmung nicht.
Von Grillenberger wurde letztere Aeßerung ſofort ge
bührend feſtgenagelt und auch auf den Widerſinn verwieſen,
der daran liege, dieſe ungerechte Beſtimmung nur auf Betriebe
anwenden zu wollen, die bis zu 20 Arbeiter beſchäftigen. An
der Debatte, die zum Teil eine ziemlich erregte wird, beteiligen
ſich wiederholt Molkenbuhr, Grillenberger und Möller, Gut
fleiſch, Hirſch, Krauſe, Hitze, v. Kleiſt-Retzow. Letzterer bean
tragt, ſtatt „6 Tage“ zu ſetzen „eine Woche“. Dieſer Antrag
wird mit 15, Abſatz 1, 2 und 3 mit 18 und der ganze Para-
graph mit 19 Stimmen angenommen. Dagegen ſind
nur die Sozialdemokraten und Freiſinnigen (letztere mit Aus
nahme Gutfleiſchs).

Die 88 126—-133 werden ohne Debatte angenommen, ebenſodie 88 134 ad mit geringfügiger redatttoneler Aenderung.

Mit 8 134 beginnt der Abſchnitt über „die Verhältniſſe
der Fabrikarbeiter.“

Der S 134 wird mit dem von der Kompromißkommiſion
beantragten Zuſatz „Die Beſtimmungen der 88 115 Abſatz 3
und 125 Abſatz 1 ſinden auf Arbeitgeber und Arbeiter in
Fabriken, welche regelmäßig mindeſtens 20 Arbeiter beſchäftigen,
keine Anwendung“ angenommen, desgleichen 134 a mit dem
Kompromißzuſatz: in Abſatz l hinter „Fabrik“ in der erſten
Zeile einzuſchalten: „welche regelmäßig mindeſtens 20 Arbeiter
beſchäftigt.“

Jn 134 b iſt, wie in der analogen Beſtimmung für Geſellen
und Gehilfen, der Paſſus enthalten, das die Kündigungfriſten
für Unternehmer und Arbeiter gleiche ſein müſſen. Denſelben
wollen die Kompromißler als angeblich überflüſſig ſt r eichen.
Schmidt beantragt, daß den Arbeitern Strafen und Lohnab-
züge immer ſofort mitgeteilt werden, nicht erſt bei der oft
nur allmonatlich ſtattfindenden Lohnzahlung. Der Streichungs-
antrag wird angenommen, ebenſo das Amendement Schmidt.
Ferner die ſämtlichen nachſtehenden Kompromiß-Anträge:

Jm Abſatz 2 den dritten Satz zu faſſen:
„Das Recht des Arbeitgebers, Schadenserſatz zu fordern

oder bei rechtswidrigem Verlaſſen der Arbeit an Stelle
des Schadenserſatzes die Verwirkung des rückſtändigen
Lohnes bis zum Vetrage des durchſchnittlichen Wochenlohns
auszubedingen, wird durch dieſe Beſtimmung nicht berührt.
Ueber die Verwendung des an Stelle des Schadenserſatzes
verwirkten Betrages muß in der Arbeits- Ordnung Beſtimmung
getroffen werden.“

Hinter „Einrichtungen“ die Worte „ſowie Vorſchriften
über das Verhalten der minderjährigen Arbeiter außerhalb
des Betriebes einzuſchalten.“

„Mit Zuſtimmung eines für die Fabrik beſtehenden ſtändigen
Arbeiterausſchuſſes können in der Arbeitsordnung Vor
ſchriften über das Verhalten der Arbeiter bei Benutzung
der zu ihrem Beſten getroffenen mit der Fabrik verbundenen
Einrichtungen aufgenommen werden.“

„Den letzten Satz in Abſatz 2 wie folgt zu faſſen: Die
Geldſtrafen ſind in ein Verzeichnis einzutragen, welches den
Namen des Beſtraften, den Tag der Beſtrafung ſowie
den Grund und die Höhe der Strafe ergeben muß und auf
Erfordern dem in 8 139b bezeichneten Beamten jederzeit
zur Einſicht vorzulegen iſt.“
Dieſer alſo verböſerte Paragraph wird mit 16 Stimmen

angenommen, desgleichen die 88 134 e und d; e mit dem
Zuſatz:S Die Arbeitsordnung iſt jedem Arbeiter bei ſeinem Eintritt

in die Beſchäftigung zu behändigen“,
g, letzterer unter Wiederherſtellung der Worte:

„nach dem 31. Dezember 1890.“
Hinter 8 134 g wird auf Antrag Gutfleiſch und Gen. folgen

der 8 134 h eingeſchoben:
„Als ſtändige Arbeiterausſchüſſe im Sinne der 88

elten nur:
die Vorſtände der Betriebs- (Fabrik-) Krankenkaſſen oder
anderer für die Arbeiter der Fabrik beſtehender Kaſſen
einrichtungen, deren Mitglieder in ihrer Mehrheit von
den Arbeitern aus ihrer Mitte zu wählen ſind, ſofern ſie
als ſtändige Arbeiterausſchüſſe beſtellt werden;

2. die Knappſchaftsälteſten von Knappſchaftsvereinen für Be
triebe, welche nicht den Beſtimmungen der Berggeſetze
unterſtehen, ſofern ſie als ſtändige Arbeiterausſchüſſe be
ſtellt werden

3. die bereits vor Erlaß dieſes Geſetzes errichteten ſtändigen
Arbeiterausſchüſſe, deren Mitglieder in ihrer Mehrzahl
von den Arbeitern vus ihrer Mitte gewählt werden;

4. ſolche Vertretungen deren Mitglieder in ihrer Mehrzahl
von den volljährigen Arbeitern der Fabrik oder der be
treffenden Betriebsabteilung aus ihrer Mitte in unmittel-
barer und geheimer Wahl gewählt werden. Die Wahl
der Vertreter kann auch nach Arbeiterklaſſen oder nach be
ſonderen Abteilungen des Betriebes erfolgen

Der 8 135 beſtimmt u. a., daß Kinder unter 13 Jahren
in Fabriken nicht beſchäftigt werden dürfen. Kinder über
13 Jahren dürfen nur beſchäftigt werden, wenn ſie nicht mehr
zum Beſuche der Volksſchule verpflichtet ſind. Man hat ſeiner
zeit bei Annahme dieſer Beſtimmung ſpeziell auf die bayeriſchen
Schulverhältniſſe Rückſicht genommen.

Von Wöllmer und Hirſch wird nun beantragt, ſtatt 13
wieder 14 zu ſetzen, ebenſo den Schutz für jugendliche Arbeiter
(zehnſtündige Arbeitszeit) ſtatt bis zum 16. Lebensjahre bis
um 18. zu erſtrecken. Für dieſe Anträge ſprechen Hirſch,Wonmer, Grillenberger, dagegen Tröltſch, Dr. Schädler,

von Kleiſt-Retzow, ſowie die Regierungsvertreter.
Möller und Stumm beantragen, den Abſatz 4 der Re-

gierungsvorlage wiederherzuſtellen; Möller fügt dem noch
bei, ſtatt Kinder Knaben zu ſetzen.

Bei der Abſtimmung werden die Amendements Hirſch mit
13 gegen 10 Stimmen abgelehnt (das Zenrrum ſtimmt geteilt).
Der Möllerſche „Knaben-Antrag“ wird abgelehnt, ebenſo die
Wiederherſtellung des urſprünglichen Abſ. 4 der Regierungs
vorlage. Hierauf wird der Paragraph in der Faſſung der
erſten Leſung angenommen. 8 136 wird ohne Diskuſſion an
genommen.

F

Zu s 137 verlangen Freiſinnige und Sozialdemokraten
Feſtſetzung eines einheitlichen zehnſtündigen Arbei
für Frauen, entgegen den Beſtimmungen der erſten
durch welche der Arbeitstag für Arbeiterinnen im algegie;
auf 11, für verheiratete auf 10 feſtgeſetzt wurde. ö
und Genoſſen verlangen die Wiederherſtellung der Regierun
vorlage, Abſ. 4 (11 ſtündige Arbeitszeit für Frauen mit
längerung der Mittagspauſe um eine halbe Stunde für ſolche,
„welche ein Hausweſen zu beſorgen haben“). Zu dem letz
Abſatz, die Wöchnerinnen betreffend, beantragt die Komprom
kommiſſion „Wöchnerinnen dürfen während vier Wochen
ihrer Niederkunft überhaupt nicht und während der dar
folgenden zwei Wochen nur dann beſchäftigt werden, wenn
Zeugnis eines approbierten Arztes dies für zuläſſig erklärt.“Jn erſter Leſung waren generell ſechs Vochen beſgt

worden. Herr Möller vertritt dieſe Anträge, ReKönigs erklärt den Zehnſtundentag für Arbeiterinnen 5

der Regierung als unannehmbar, Hirſch und Molken
buhr treten für die zehn Stunden ein. Hitze hält an
der verſchiedenen Arbeitszeit für verheiratete und ledige Ar
beiterinnen feſt.

Bei der Abſtimmung wird der allgemeine Zehnſtundentag
für Frauen abgelehnt, der Antrag Hitze, für die Vor
abende von Sonn und Feſttagen 10 Stunden feſtzuſetzen,wird angenommen. Sodann wird bezüglich des Ab 4 ſo

wohl die Regierungsvorlage als auch die Faſſung derLeſung abgelehnt, ſo daß dieſer Punkt offen bleibt. s

die Wöchnerinnen betreffend, wird nach dem Kommiſſionsantrag
angenommen.

s 138 gelangt ohne Debalte zur Annahme. Hierauf Ver-
tagung auf morgen früh 10 Uhr.

Die Wahlprüfungskommiſſion hielt geſtern nach
Vertagung ihre erſte Sitzung ab. Zur Verhandlung ſtand
Wahl des konſervativen Reichstagsabgeordneten v. Weyrauch
(KaſſelMelſungen), welcher in der Stichwahl mit 11 73510223 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt worden war.

Landrat dieſes Kreiſes hatte ein Zirkular erlaſſen, welches nur
Wählern aus dem betreffenden Wahlkreiſe den Zutritt in die
Wahllokale geſtattet. Nach einer Entſcheidung des Berliner
Landgerichts II. ſowie des Kammergerichts iſt dies nicht richtig.
Die Kommiſſion beſchloß deshalb, das Zirkular des Landrats
einzufordern. Jn der Kommiſſion wurde feſtgeſtellt, daß im
Kreiſe Melſungen bei der Stichwahl auf Weyrauch 2952, auf
den Sozialdemokraten Pfannkuch 1164 Stimmen fielen. Würde
die Kommiſſion zu einer Kaſſierung des Wahlaktes kommen,
ſo verblieben für Weyrauch nur 8809, für Pfannkuch dagegen
9009 Stimmen. Erſterer hätte ſonach nicht mehr die t
und es käme in dieſem Falle zu einer Neuwahl.

Auch die Petitionskommiſſion trat am 4. Dezember zur
erſten Sitzung nach der Vertagung zuſammen. Erſter Verhand
lungsgegenſtand iſt eine Petition der Vereinigung er
Barbiere und Friſeure betr. das Lehrlingsweſen. Der Ver
band will, der Bundesrat möge auf dem Verordnungswege dem
Verband eine Befreiung von den Beſtimmungen der rbe
ordnung, Lehrlinge halten betr., gewähren. Der Referent be
antragt, die Petition der Regierung zur Berückſichtigung
zu übergeben. Geyer befürwortet den Antrag des Referenten.
Es wird beſchloſſen, die Petition der Regierung zur Kenntnis
nahme zu übergeben. Der Referent (Abg. Hempel Sachſen)
ſtimmt gegen ſein eigenes Votum. Weiter gel
zwei Petitionen ſozialdemokratiſcher und freiſinniger Wähler
zur Verhandlung, welche eine Abänderung des
wahlgeſetzes wünſchen inſofern daß eine gerechtere Ab
grenzung der Wahlkreiſe vorgenommen werde und dies mit
dem Hinweiſe auf Berlin begründen. Die nationalliberalen
Abgeordneten halten den gegenwärtigen Zuſtand nicht für un
geſetzlich, ſind prinzipiell für die Petition, aber aus Oppor
tunitätsrückſichten dagegen. Jm übrigen wollen ſie die An
gelegenheit nur auf die Jnitiative der Abgeordneten hin be
handelt ſehen. Der Regierungskommiſſar erklärt, es liege für
die Regierung kein Anlaß zur Abänderung vor, da kein An
trag geſtellt worden ſei, worauf Abg. Geyer erſucht, ſeinen
Antrag, die Petition der Regierung zur Berückſichtigung
zu überweiſen, anzunehmen. Derſelbe wird jedoch abgelehnt
und dafür der Antrag des Korreferenten, die Petition
Regierung zur Kenntnisnahme zu übergeben, angenommen. Jm
Plenum ſoll mündlicher Bericht erſtattet werden. Eine
Petition, das Koalitionsrecht betreffend, wird ohne
Diskuſſion an die Arbeiterſchutzkommiſſion überwieſen. Eine
Petition betr. „Die Aufnahme der Beſatzung von Fiſch
fahrzeugen mit Rauminhalt von 45 Kubikmeter in die
SeeBerufsgenoſſenſchaft“ wird auf Antrag von der Tages
ordnung abgeſetzt, um über den Gegenſtand erſt einen Regie
rungskommiſſar zu hören.

Permiſchtes.

Volkszählungs Reſultate. Berlin hat ne
dem Ergebnis der Volkszählung, wie
Stadtrerordnetenvorſteher Dr. Stryck in der Stadt
verordnetenverſammlung mitteilte, 1574485 Einwohner.

Leipzig hat mit den einverleibten Vororten 355 485
Einwohner 63 862). Die alte Stadt hat ſich nur
von 170342 auf 178549, alſo um 8207 Einwohner
vermehrt. Die e n in Altona hat als Re
ſultat ergeben, daß die Zahl der Einwohner von Altona
inkl. der eingemeindeten Ortſchaften am 1. Dezember
144636 betrug.

Luſtige Eck e.
Ja, dann Lehmann: „Wat treiben Sie denn t

lich jetzt, Strobelweber Strobelweber: „Jck bummle
„Ja von wat leben Se nu aber?“ „Von 't Bisken, wat
noch da is!“ „Ja, aberſt dann „Dann geht a t
Leihamt. „Ja, aberſt dann „Dann verkoof ick de
ſcheine.“ „Ja, aberſt dann „Ja dann, da S
recht, dann kann et ſehr eklig werden



Halle a.s Hermann Jentzech, Halle a. S.
Inhaber Gustav Kauſſimann, 29 gr. Klausstrasse 29.

Baum woll-, Leinen- und Wollwaren- Handlung.
Meinen werten Kunden ſowie dem geehrten Publikum bringe ich mein ſortiertes der zu

e Weihnachts-Dinkäufen
in empfehlende Erinnerung.Praktische Hauskleiderstoffe: Imletts, brſte Weg Ware.

prima Blaudrucks, hellbödige Drucks, Ginghams Betttücher ohne Vahtbeſonders beliebt durch beſte Echtheit. in Leinen, Halbleinen und Barchent.
Lüsters, lamas, Halbdlamas, Damentuche Betthezug-Stoffe,

Hübsche Schiürzen weiß und bunt.Auswahl Sehürzenstoſſe in Stück. Reinleinen, Halbleinen in
ediegene Hemcden Hand-, Taschen-, Küchen- u. Staubtücher.

Die Firma besteht r über 40 Jahre.

in Reinleinen, Hemdentuchen und Barchent. Arbeiter-Blusen und Hemden
Unterrock-Stoffe, fertige Unterröcke. von beſtem blauweißgeſtreiften Elbin und

h s echt blauem Köperueſſel.frauen- und Mädchen-Beinkleider, Woll. Arbeiter-Jacken, gefüttert u. unget.
weiß und farbig. Woll. Arbeiter-Strickjacken u. Jagdwesten.

Trikot-Tail len, Barchent- Hemden.ſchwarz, einfache und beſſere. Handwerker-Schürzen f. alle Anforderungen.
Die Anfertigung von Kinder- und Hauskleidern ſowie Röcken und Hemden

übernehme in möglichſt kurzer Zeit. [2705Hermann -Fentzseeh, gr. Klausſtr. 29.

x e h rn S rvte Betten für 25 Mk.
4 ſofort zu verkaufen. [2155222222 11, J SJsenthal Co.

gr. Ulrichſtr. 31 Halle a. S. gr. Ulrichſtr. 31
ſchrägüber der alten Promenade

bringen ihr Lager von

Tapisserie, Borten, Franzen,
Gardinenhaltern, Tischdecken, Quasten,

Nagelschnuren,
ſowie Fullerartikeln. Flanellen und VBarchenlen

in empfehlende Erinnerung.

Nur ſolide Ware.

Friedr. ſſoſmann ührmacher
Halle a. S., gr. Klausſtraße 13

17 empfiehlt ſein bedeutendes Lager in [2706
Uhren aller Art,

Ketten und Goldwaren
in großer Auswahl zu mäßigen Preifen

Krause,
ürſchner, Cripzigerſtr. 87 88

(im Reſtaur. Hackerbräu
empfiehlt alle Neuheiten in

Pelz-Muffen,
ſowie

Kragen,
Herren-Pelzkragen,

HerrenPelzmützen

in allen Pelz- Arten
zu den billigſten Preiſen.

Muſtoen
in allen Farben mit Itlaofutter

von 3, 3.50, 4, 450, 5, 5 50, 6, 15 M.Sämtl. Pelzwaren unter Garantie

Reparaturen von Pelzſachen werden
in kürzeſter Zeit ausgeführt. 2708

Döllnitzer Mehl- Niederlage

Halie: Geiststrasse 36.
Giebiehenstein: Reilstrasge 35.

Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Ko
lonialwaren zu billigſten Engros- Preiſen.
Roggenmehl erſte Sorte 56 Pfg., zweite Sorte

54 Pfg. vro Metze. [839Th. Damenzeh.

Bitte wite:Kilzſchuhr, Holzſchnhe d nannenen Geiſltr. 58.

e u en

2 Jahre Garantie.Reparaturen ſauber und billig.

[2707

Grosse Woihnachts-Ausstellung,

O J. Eis bei.Große Ulrichſtraße 29,

empfiehlt ſein rechhaltiges Lager in Herren Filzhüten von 2 bis 6 46 W'inter- Uerlle Bedicuung.
mützen in den neueſten Facons und beſter Qualität in Plüſch, Krimmer und Stoff von glide Ureil(1 A an. Pelzwaren, eigenes Fabrikat, nur gute Qualität, zu ſoliden Preiſen. volide Preiſe.

Reparaturen auf Pelzſachen jeder Art ſchuell und billigſt. [2704

Restaurant Helgolancs
gr. Steinaztrasse 33

empfiehlt ſeine geräumigen komſortabel eingerichteten Lokalitäten zur gefl Benutzung.

Schuhe Von Lage

Otto Sohrödoer,
r. Hut-, Mützen und Pelzwaren-Fabrik, a. 49 Geiſtſtraße 49.

BReparoturen

prompt u. billig.

Hochfeine Biere, div. Weine. Vereinszimmer mit Pianino. [2279
Th. Fra D k.

Emaſſſierte Kochgeschirre
2 en gros W Spezial-Geschäft I en dedail

Pabriklagere Verkauf.
Stets ein Lager von zirka 1000 Stück großen Waſſer-Eimern, Stäck 95 k. 50 P. Einen

großen Poſten prima Teller, kleine Stäch 15 P. und große liner 25 Auswahl in Aufwaſchäſchen,
großen und kleinen Töpfen, Bratpfannen, Kafſeckochern, rn und Kaffeckannen, Waſchbecken, Nucht-
geſchirren, Tellern, Tafſſen, Henkeltöpfen, Fiſchkeſſeln, Melt- und Milcheimern, Milchfatten c. n d ver-
tktaufe ich nur nach Gewicht. (1760

Nach Gewicht ſtellen sich die Preise à Pfund 75 pf an Ich iühre nur gutesf abrikat, Garantiebedeutend billiger als nach Stück. C. 1 aufjedes Stück, Umtausch gestattet,

Bester Gelegenheitakauſf aueh für die weniger hbemittelten Hausſrauen, sieh eine saubere, halthare und
hillige Kücheneinriehtung anzusehnſſen.

Durch vorteilhaften Kauf eines großen Lagers von Meſſern und Gabeln, Hacke- und yemeſſern bin ich in der angenehmen Lage, bedeutend unter
Preis zu verkaufen, und mache hierauf die Herren Hotelbeſitzer und Reſtaurateure beſonders aufmerkſam.A. Kersten Nachtf., Juhaber: Tulius Gattoel,

83 Leipzigerstrasse 83 20 Geiststrasse 20
(vis-à-vis dem Leipziger Thurm). Fernſprecher 482. (neben der Adler Apotheke).

Redaktion von Rich. Jlige, Verlag von Aug. GSroßz, Druck von Beunthin a Comp., ſämtlich in Halle a. S

S


	Volksblatt für Halle und den Saalkreis
	1890


